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Unsterbliche 
Heldentat
Am 9. Mal feiern jas So­

wjetvolk. die Werktätigen der 
sozialistischen Bruderländer, die 
fortschrittliche Menschheit den 
Tag des Sieges über Hltler- 
deutschland. 31 Jahre -sind seit 
dem denkwürdigen Tag des Früh­
lings 1945 her. als In Europa 
der Donner <jer Geschütze ver­
stummte und in Berlin die bedin­
gungslose Kapitulation des fa­
schistischen Deutschlands un­
terzeichnet wurde.

Die Geschichte der Menschheit 
kennt nicht wenig Kriege. Aber 
der von dem faschistischen 
Deutschland am 22. Juni 1941 
treubrüchig gegen die Sowjet­
union entfesselte Krieg war bei­
spiellos nach seinen Ausmaßen. 
Anstrengungen und In Erbitte­
rung. Die über 5 Millionen Mann 
starke faschistische Armee, aus­
gerüstet mit über 4 000 Panzer, 
etwa 5 000 Kampfflugzeugen, 
mehr als 47 000 Geschützen und 
Minenwerfern, überfiel uner­
wartet friedliche Städte und Dör­
fer unserer Heimat.

Vom ersten Tag des Krieges 
an spürten die Hltlerhorden die 
Kraft des Widerstands der So­
wjetarmee. An der großen Front 
vom Barenzmeer bis zum Schwar­
zen entbrannten erbitterte Ge­
fechte. in denen die faschistischen 
Truppen große Verluste an Men­
schen und Technik davontrugen. 
Im Sommer und Herbst 1941 ver­
folgte die ganze Welt gespannt 
den Kampf der sowjetischen 
Truppen gegen die faschistischen 
Horden vor Moskau und Lenin­
grad. In schweren hartnäckigen 
Verteidigungskämpfen 1m Vorge­
lände Moskaus 'rieb die Sowjetar­
mee die auserwählten Hltlertrup- 
pen auf und warf sie J— ' '
Gegenangriff Im Winter 
Mauern der Hauptstadt 
Heimat zurück.

Im Sommer und Im _____
1942 brachten die sowjetischen 
Truppen In den Schlachten um 
Stalingrad, und Im Sommer 1943 
In der Schlacht am Kursker 
..Feuerbogen" dem Feind große 
Niederlagen bei. Das faschisti­
sche Deutschland stand vor der 
Katastrophe.

1944. nach den großen Offen­
siven bei Leningrad. 
Krim, in aer Ukraine, 
land, Moldawien.

Hauptkraft der Antihitlerkoaliti­
on Im Kampf aller Völker gegen 
den Faschismus war die Sowjet­
union. die auf Ihren Schultern 
die Hauptlast des Krieges trug 
und die entscheidende Rolle spiel­
te In der Zerschmetterung Hltler- 
deutschlands und später auch des 
militaristischen Japans. Ge­
rade. die sowjetisch-deutsche 
Front war nach der Zahl der ein­
bezogenen Kräfte und Mittel, 
nach dem Ausmaß der Gefechte 
und den Kampfergebnissen die 
Hauptfront d°s zweiten Welt­
krieges, wo in den Jahren des 
Krieges 607 Divisionen des fa­
schistischen Blocks zerschlagen 
und vernichtet wurden, während 
es an allen anderen Fronten In 
Europa und Afrika nur 176 
waren. Und nie wird es den Fäl­
schern der Geschichte gelingen, 
die entscheidende Rolle der So­
wjetunion In der Erringung des 
Sieges über den Faschismus zu 
vermindern und die Größe der 
vom Sowjetvolk vollbrachten Hel­
dentat aus dem Gedächtnis der 
Völker auszurotten.

Der Hauptquell und die wich­
tigste Bedingung unseres Sieges 
im Großen Vaterländischen Krieg 
war die weise Leitung der Streit­
kräfte. der gesamten Verteidi­
gung durch die Kommunistische 
Partei. Die Partei des großen Le- , 
nln war eine wahrhaft fechtende I 
Partei. Ende des Krieges fochten 
in der Armee und In der Flotte I 
über 3 Millionen Kommunisten — ' 
60 Prozent des Personalbestands < 
der Partei. Die Kommunistische I 
Partei erzog eine ganze Plejadej 
weltbekannter Heer führet, 
die unserer Heimat Ruhm 
brachten durch vortreff­
liche Organisierung und ge­
konnte Durchführung vieler 
glänzender Offensiven in d«n Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Kriegs.

Der Sieg Ober den Hitlerfa- 
schlsmus und den Japanischen Im- 
feriallsmus hatte große Auswlr- 

ung auf das Verhältnis der Klas­
senkräfte In der Weltarena, auf 
die gesamte Nachkrlegsentwlck- 
lung der Welt. Es entstanden gün­
stige Bedingungen für den Sieg 
der sozialistisches Revolution In 
einer Reihe Länder Europas und 
Asiens. Das sozialistische Welt­
system entstand. Breit entfaltete 
sich die nationale Befreiungsbe­
wegung der unterdrückten Völker. 
Große Veränderungen vollzogen 
sich In der kommunistischen und 
Arbeiterbewegung. Um vieles 
schwächer wurde das imperialisti­
sche System.

Nach der siegreichen Vollen­
dung des Großen Vaterländischen 
Krieges ging das Sowjetvolk 
wieder an das friedliche Aufbau­
werk. Unter Leitung seiner er­
probten Avantgarde — der Kom­
munistischen Partei — hellte es 
In kurzer Zelt die Kriegswunden, 
baute die Volkswirtschaft wieder 
auf und machte einen giganti­
schen Schritt vorwärts In der öko­
nomischen Entwicklung, erzielte 
einen niedagewesenen Auf­
schwung der Wissenschaft und 
Kultur, In der Hebung des Volks­
wohlstands und aer Verteidi­
gungsmacht des Landes.

Das Volk der Erbauer des 
Kommunismus braucht dauerhaf­
ten Frieden. Deshalb fährt die 
Sowjetunion Im Laufe Ihres gan­
zen Bestehens 'fest und unent­
wegt eine friedensfördernde 
Außenpolitik. In den letzten 
Jahren hat sich als Ergebnis der 
aktiven abgestimmten Außenpoli­
tik des Sowjetstaates und der 
sozialistischen Bruderlä n d e r. 
dank den Anstrengungen unserer 
Partei und Regierung, des Polit­
büros des ZK der KPdSU mit 
dem Generalsekretär des ZK Ge­
nossen L. I. Breshnew an der 
Spitze das Internationale Klima 

■ Die Ten­
denz der Entspannung, allseitig 
vorteilhafter Zusammenarbeit, 
zwischen Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung wur­
de dominierend 1m Internationa­
len Leben.

Jedoch zugleich mit den Er­
folgen in der Entspannung und | 
der Verbesserung der zwischen­
staatlichen Beziehungen wächst 
auch der Widerstand der Ent­
spannungsgegner — der aggres-

auf der 
Beloruß- 

-----, --------------- Im Baltikum 
und Im Transpolargebiet vertrie­
ben die sowjetischen Truppen 
den faschistischen Unrat gänzlich 
vom Boden unserer Heimat und 
begannen die Lösung der Aufga­
ben in der Befreiung der von 
den Faschisten unterjochten Völ­
ker Europas. 1945 setzte die 
Sowjetarmee Ihren siegreichen 
Marsch fort. Das Apogäum des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
sein Siegesfinale war die histori­
sche Berliner Schlacht Im April 
—Mal 1945. in der die fast ei­
ne halbe Million Mann starke 
feindliche Truppengruppierung 
aufs Haupt geschlagen wurde.

Ober dem besiegten Berlin 
wurde stolz die sowjetische Sie­
gesfahne aufgezogen, und die 
Standarten der „unbesiegbaren" 
Hltlerarmee wurden auf die Stei­
ne des Roten Platzes dem Sowjet­
volk, dem Volk der Sieger zu Fü­
ßen geworfen.

Der Sieg über den Faschismus 
wurde in gemeinsamen Anstren­
gungen der freiheftliebenden 
Völker vieler Länder errungen. 
Mutig kämpften gegen die fa­
schistischen Eindringlinge die 
Soldaten der polnischen Armee 
und des tschechoslowakischen 
Korps, die Kämpfer der Befrei­
ungsbewegung Jugoslawiens und 
Albaniens. In der Schlußetappc 
des Krieges nahmen an den 
Gefechten gegen den Feind die 
Truppen Bulgariens, Rumäniens 
una Einheiten Ungarns teil. Die ...... ..— --------------
sowjetischen Menschen schätzen 1 wesentlich verbessert, 
nach Gebühr den Beitrag der 
Teilnehmer der Partisanenaktio­
nen, des Untergrundkampfes und 
der antifaschistischen Aufstände 
auf den von den faschistischen 
Eindringlingen zeitweilig besetz­
ten Territorien der Länder Ost- 
und Südosteuropas. Einen großen 
Beitrag zur Zerschmetterung des 
Feindes leisteten <jle Völker und 
Armeen der USA, Englands, 
Frankreichs und anderer Länder 
der Antihitlerkoalition.

Jedoch die führende und

Zeichnung: W. Schwan
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Un-
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Genossen Soldaten und 
rosen, Sergeanten und 
terofllzlercf

’ Genossen Fähnriche 
Obermelsterl

Genossen Offiziere, Genera­
le und Admirale!

Genossen Veteranen der Ar­
mee und Flotte, Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krlegesl

Heute begehen unser Land 
und seine Streitkräfte, die 
Werktätigen und Kämpfer der 
sozialistischen Bruderlän der, 
die ganze fortschritt liehe 
Menschheit feierlich den 31. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes Im Großen Vaterländi­
schen Krieg.

In diesem Jahr wird der Sie­
gestag in der Atmosphäre eines 
besonderen politischen und Ar­
beitselans gefeiert, ausgelöst 
vom historischen XXV. Partei­
tag der KPdSU. Die Werktäti­
gen unserer Heimat, die Ange­
hörigen der Armee und Flotte 
nahmen die Parteftagsbeschlüs- 
se mit wärmster Billigung auf 
und realisieren sie mit kolossa­
lem schöpferischem Enthusias­
mus. Weitgehend entfaltete sich 
der massenhafte sozialistische 
Wettbewerb um die Steige­
rung der Produktionseffektivi­
tät und Arbeltsqualltät, um die

Erfüllung und Obererfüllung 
des Volkswirtschaftsplans des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts.

Das vierte Jahrzehnt hat be­
gonnen, seit das faschistische 
Deutschland, das den zweiten 
Weltkrieg anzettelte, eine ver­
nichtende Niederlage erlitt und 
bedingungslos kapitulierte. Das 
Sowjetvolk und seine helden­
mütigen Streitkräfte haben auf 
Ihren Schultern die Hauptlast 
dés Krieges getragen, eine maß­
gebende Rolle In Zerschmette­
rung der Kräfte des. Faschismus 
und Imperialismus gespielt und 
Ihre patriotische und Internatio­
nale Pflicht In Ehren erfüllt. 
Unter Führung der Kommu­
nistischen Partei haben die So- 
wjctmenschen heldenhaft an der 
Front und Im Hinterland des 
Feindes gekämpft, mit hinge­
bungsvoller Arbeit den Sieg ge­
schmiedet und überall unbeug­
same Standhaftigkeit und mas­
senhaftes Heldentum bekundet. 
Die Heldentat unseres Volkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
wird ewig Im Gedächtnis der Ge­
nerationen fortleben. Einen gro­
ßen Beitrag zum Sieg über den 
Feind leisteten die Völker und 
Armeen der .Staaten der Anti­
hitlerkoalition, die Kämpfer der

Volksbefreiungskräfte, die — 
nehmer der Widerstandsbewe­
gung und des antifaschistischen 
Kampfes.

Die Zerschmetterung des 
deutschen Faschismus und dann 
auch des Japanischen Militaris­
mus demonstrierte die äußerst 
großen Vorzüge und die Unbe­
siegbarkeit der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung, 
günstige Bedingungen 
Sieg des Sozialismus 
Reihe von Ländern 
und Asiens, für die 
der Positionen der 
nalen Arbeiterklasse, ______
den mächtigen Aufschwung des 
nationalen Befreiungskampfes, 
den Zusammenbruch des Ko- 
lönlalsystems des Imperialismus.

In der Nachkriegsperlode hat 
unser Volk.' geleitet von der 
Kommunistischen Partei, hervor­
ragende Erfolge In Entwicklung 
der Ökonomik, Wissenschaft 
und Kultur erzielt. Dank der 
konsequenten und zielstrebigen 
Tätigkeit der Partei. Ihres Zent­
ralkomitees, des Politbüros mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, an der Spitze Ist die inter­
nationale Lage der Sowjetunion 
stabil wie noch nie. Es wurde 
ein bedeutender Fortschritt Im

Teil-

für den 
In einer 
Europas 

Festigung 
Internatlo- 

förderte

[Dem Kämpfer 
für Frieden, 
für die Ideale
des Kommunismus

Kundgebung in Dneprodsershinsk, gewidmet der Enthüllung 
der Bronzebüste des Helden der Sowjetunion, Helden der 
sozialistischen Arbeit, Genossen L.I. Breshnew

In Anerkennung der hervorra­
genden Kampf- und Arbeitsver­
dienste des Helden der Sowjet­
union, Helden der sozialistischen 
Arbeit, Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. Leonld Iljitsch 
Breshnew Ist In der Stadt Dne­
prodsershlnsk. Gebiet Dnepro­
petrowsk — in der Heimat des 
Helden — gemäß dem Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR eine Bronzebüste er­
richtet worden.

Dneprodsershinsk. Hier, in der 
ehemaligen Arbeitersiedlung Ka- 
menskoje, wurde Genosse L. I. 
Breshnew geboren, hier begann 
sein Arbeitsweg. Selbst Sohn ei­
nes Arbeiters, fing er als- Schlos­
ser In einem Hüttenwerk an. Er 
wurde aktiver Komsomolze. Hier 
nahm man L. I. Breshnew In die 
Reihen der Kommunlstlschen-Par- 
tel auf. In dieser Stadt leitete 
L. I. Breshnew die Arbeiterfakul­
tät und studierte gleichzeitig an 
der Hochs-hule für Hüttenwesen 
in Dneprodsershinsk. Sein Inge­
nieurdiplom verteidigte L. I. 
Breshnew mit „ausgezeichnet".

Die Arbeitsbiographie Leonld 
Iljitsch Breshnews bleibt mit 
diesen Orten auch nach der Ab­
solvierung der Hochschule eng 
verbunden. Er arbeitet als Inge­
nieur im Hüttenwerk, als stellver­
tretender Vorsitzender des Stadt­
sowjets von Dneprodsershinsk. 
Später wird Genosse Breshnew 
Sekretär des Gebietspartelkomi­
tees von Dnepropetrowsk. Erster 
Sekretär der Gebietsparteikomi­
tees von Saporoshje und Dnepro­
petrowsk.

Wohin die Partei Genossen 
L. I. Breshnew auch immer 
schickte, kämpft er stets und 
überall mit der Ihm eigenen Ener­
gie und Beharrlichkeit für ihre 
große Sache, bekundet klassen­
mäßige Prinzipientreue. Sachlich­
keit und Bescheidenheit. Feinfüh­
ligkeit und Entgegenkommen, 
das Vermögen, die Menschen zu­
sammenzuschließen.

Die Partei- und Sowjetfunktio­
näre. Hüttenwerker, Chemiker, 
Bauleute, die zusammen mit Leo- 
nid Iljitsch gearbeitet haben, 
erinnern sich gut. wieviel Kraft

und Energie. Erfahrungen und 
Wissen er der Entwicklung und 
Festigung der Industrie und 
Landwirtschaft, der Verbesserung 
der Arbelts- und Lebensbedingun­
gen der Werktätigen der Gebiete 
Saporoshje und Dnepropetrowsk 
gewidmet hat.

Heute kann man hier Men­
schen mit graumeliertem Haar be­
gegnen, an deren Brust Sterne 
der Helden. Kampforden und -me- 
dalllen, Auszeichnungen für hel­
denmütige Arbeit prangen. Zur 
Teilnahme an den Festlichkeiten, 
gewidmet der Enthüllung der 
Bronzebtlste des Genossen L. I. 
Breshnew, kamen nach Dnepro- 
dsershlnsk aus vielen Städten und 
Dörfern des Landes diejenigen, 
die Schulter an Schulter mit Leo- 
nld Iljitsch während des Krieges 
an den Fronten des Großen Vater­
ländischen Krieges gekämpft, die 
mit Ihm In den Friedenstagen ge­
arbeitet hatten. Hier sind die Re- 
ghnentskamoradep L. I. Bresh­
news aus der 18. Lnndtingsarmee. 
Teilnehmer der Kämpfe um den 
Kaukasus, um Noworossijsk und 
Kertsch. Mit außerordentlicher 
Wärme und Herzlichkeit erinnern 
sie sich, wie der Chef der Pollt- 
abtellung der 18. Armee L .1. 
Breshnew In den Tagen der heroi­
schen Schlacht am Brückenkopf 
„Malafa Semlla" In der vorder­
sten Linie mit dessen Verteidi­
gern gestanden und mit Ihnen alle 
Unbilden des Frontalltags geteilt 
hat. Unter den Gästen sind auch 
die Kampfgenossen Leonld Tl- 
litschs. mit denen er auf Front­
wegen durch die Ukraine und 
Ungarn. Polen und die Tschecho­
slowakei gegangen Ist.

Zu der Feier trafen auch Tau­
sende Arbeiter und Werktätige 
der Landwirtschaft. Studenten. 
Schüler. Vertreter der Partel­
und Sowjetorgane aus den Ge­
bieten Dnepropetrowsk. Saporo­
shje und anderen Gebieten der 
Ukraine ein.

Am 8. Mal fand auf dem Okto­
berplatz von Dneprodsershlnsk ei­
ne Kundgebung statt, gewidmet

(Schluß S. 2)

ERLASS
des Präsidiums des Obersten 

Sow jets der UdSSR
Über die Verleihung des Dienstgrades 

Marschall der Sowjetunion 
an Genossen L. I. Breshnew

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR beschließt:
Den pienstgrad Marschall der Sowjetunion 

des Verteidigungsrates der UdSSR. Genossen 
Iljitsch zu verleihen.

an den Vorsitzenden 
Breshnew Leonld

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
N.PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M.GEORGADSE

Kampf für den Frieden und die 
Gewährleistung der internatio­
nalen Sicherheit, für die Behaup­
tung der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher sozialer 
Ordnung erzielt. Unsere Le­
ninsche Partei und der Sowjet­
staat führen konsequent die Po­
litik weiter, gerichtet auf das 
Erringen dieser für alle Völker 
lebenswichtigen Ziele.

Zugleich zeigt das Leben, daß 
der Imperialismus sein aggres­
sives Wesen nicht eingebüßt hat. 
die militaristischen Kreise das 
Wettrüsten fortsetzen, der 
NATO-Block sein Kriegspotenti­
al vergrößert. Den Positionen 
der äußersten Reaktion schließt 
sich auch die Politik der heuti­
gen Pekinger Führer an.

Unter diesen Bedingungen 
verrichtet der Personalbestand 
der sowjetischen Streitkräfte, 
treu dem Leninschen Vermächt­
nis, wachsam und zuverlässig 
seinen Kampfdienst, vervoll­
kommnet beharrlich sein militä­
risches Können. All seine Kräf­
te. sein Wissen und seine Ener­
gie $ctzt er für die Erfüllung 
der vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben ein 
— ein treuer Beschützer der 
friedlichen Arbeit des Sowjet­
volkes, das Bollwerk des allge­
meinen Friedens zu sein. In en­
ger Kampfgemeinschaft mit den 
verbrüderten Armeen der so­
zialistischen Länder sind die 
Sowjetsoldaten stets bereit, für 
die Verteidigung der großen

und beglück- 
Personal bestand 
der UdSSR, 

des Großen Va- 
Krieges zum

Sache des Sozialismus einzutre­
ten und Jedem Aggressor eine 
vernichtende Abfuhr zu ertei­
len.

Ich begrüße 
wünsche den 
der Streitkräfte 
alle Teilnehmer 
terländlschen 
Siegesfest.

Zu Ehren des 31. Jahrestags 
des Sieges des Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
befehle ich:

Heute, am 9. Mal. um 21 Uhr 
Ortszeit. In dei Hauptstadt un­
serer Heimat, der Heldenstadt 
Moskau, in den Hauptstädten der 
Unionsrepubliken, in den Hel­
denstädten Leningrad. Wol­
gograd. Sewastopol. Odessa, 
Noworossijsk, Kertsch, In der 
Heldenfestung Brest sowie In 
den Städten Murmansk, Swerd­
lowsk, Nowosibirsk. Chaba­
rowsk, Wladiwostok mit dreißig 
Artlllerlesalven zu salutieren.

Ewiger Ruhm den Helden, die 
In den Kämpfen um die Freiheit 
und Unabhängigkeit 
Heimat gefallen slndl

Es leben das große 
volk und seine 
Streitkräfte!

Es lebe die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion — die 
Insplratorin und Organisatorin 
aller unserer Siegel

unserer

Sowjet­
ruhmrelchen

Minister für Verteidigung der UdSSR, 
Armeegeneral D. USTINOW
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der Enthüllung der Bronzebüste 
des Helden der Sowjetunion und 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Leonld Iljltsch Breshnew 
In seiner Heimat statt.

Im Präsidium der Kundgebung 
sind Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP der Ukraine W. 
W. Schtscherblzkl, Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Ukrainischen SSR I. S. 
Gruschezkl, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Republik A. P. 
LJaschko. Erster Sekretär des 
Dnepropetrowskcr Qeblctspartel- 
komitees A. F. Wattschenko, Bü- 
romätglleder des Gebiets- und des 
Stadtpartelkomitees. Veteranen 
der Leninschen Partei, namhafte 
Menschen der Stadt.

Die Kundgebung wurde vom 
Ersten Sekretär des Dneprodser- 
shlnsker Stadtpartclkomltees. Ge­
nossen A. F. Gordijenko eröffnet. 
Wir sind grenzenlos, stolz darauf, 
sagte er. daß Leonld Iljltsch hier, 
in der Familie eines Hüttenarbei­
ters aufgewachsen ist, seine poli­
tische und Arbcltstätlgkelt be­
gonnen hat. Hier Ist er Kommu­
nist geworden, hat bolschewisti­
sche Stählung erhalten, von hier 
aus ist er ins große und stürmi­
sche Leben im Namen des Glücks 
und Wohls des Volkes gezogen. 
Gegenwärtig ist Leonld Iljltsch 
Breshnew der allgemein aner­
kannte Leader unserer Partei und 
des Volkes, ein hervorragender 
Politiker in der Welt von heute.

Die Enthüllung der Büste Leo­
nld Iljltsch Breshnews ist ein 
großes Ereignis Im Leben der 
Werktätigen der Stadt, des Ge­
biets. unseres ganzen Landes.

W. W. Schtscherblzkl schnei­
det das rote Band durch. Die 
Hülle gleitet herab, und den 
Blicken der Anwesenden präsen­
tiert sich die auf einem Granit­
sockel aufgestellte Bronzebüste 
des zweifachen Helden Leonld 
Iljltsch Breshnew. Kämpfers für 
Frieden, für die Ideale des Kom­
munismus. Die Schöpfer des 
Denkmals s2nd der Verdiente 
Kunstschaffende der RSFSR, 
Bildhauer W. A. Sonin, die Ar­
chitekten S. I. Kulow und M. N. 
Kruglow.

über dem Platz schallt stürmi­
scher, langanhaltender Beifall. 
Das Orchester intoniert, die 
Hymne der Sowjetunion und die 
Hymne der Ukrainischen SSR.

Genosse W. W. Schtscherblzkl 
wendet sich an die Teilnehmer 
der Kundgebung.

Das industrielle Dneprodser- 
shlnsk — die Stadt mit einer rei­
chen proletarischen Biographie— 
begeht heute ein denkwürdiges, 
ein unvergeßliches Ereignis, sag­
te er. Wir haben die Bronzebüste 
des Helden der Sowjetunion, 
Helden der sozialistischen Ar­
beit. unseres teuren Leonld Il­
jltsch Breshnew enthüllt.

Nirgends und nie in der Ge­
schichte ist solch eine Ehre und 
Achtung dem Mann der Helden­
tat erwiesen worden wie sie ihm 
letzt im Lande des Oktobers, im 
Lande des siegreichen Sozialis­
mus erwiesen wird. In der glei­
chen Reihe der Helden schreiten 
bei uns der Bergmann und der 
Ackerbauer, der Bauarbeiter und 
Wissenschaftler, der Soldat und 
der Staatsmann. Das ist ein 
wahrhaft großartiger Zug unserer 
sozialistischen Demokratie, eine 
treffliche Tradition unserer so­
wjetischen Lebensweise.

Die heutige Feier In der Hei­
mat Leonid iljitschs ist ein mar­
kantes Zeugnis für den Dank des 
ganzen Volkes einem Menschen, 
dessen hervorragende Arbeits­
und Kampfheldentat mit zwei 
Heldensternen gewürdigt worden 
sind. Ich glaube, dlo allgemeine 
Meinung auszudrücken, wenn ich 
sage: Heute teilen alle Werktäti­
gen der Sowjetukraine, alle 
Werktätigen unserer großen Hei­
mat aufrichtig Euren Stolz und 
Eure Freude, teure Dneprodser- 
shlnskcr.

Von hohem Sinn Ist die Tatsa­
che erfüllt, daß wir uns zu die­
sem Fest In einer denkwürdigen 
Zelt versammelt hüben — bald 
nach dem XXV. Parteitag unserer 
Partei, an der Schwelle des 31. 
Jahrestags des großen Sieges.

Während des Parteitags rück­
ten die modernen Massenmedien 
— Fernsehen und Rundfunk. Zei­
tungen und Filme — die Wände 
des Kongreßpalastes gleichsam 
auseinander. Millionen und aber 
Millionen unserer Landsleute, un­
serer Freunde Im Ausland wur­
den sozusagen, zu seinen Teilneh­
mern. empfanden das bewegende 
Gefühl, das, was im Kreml vor 
sich ging, miterlebt zu haben, 
waren von hohem Stolz auf unse­
re Leninsche Partei, auf unsere 
sowjetische Heimat durchdrun­
gen.

Die ganze Welt sah, daß Leo­
nld Iljltsch Breshnew die Seele 
des Parteitags, sein Bannerträger 
war. Der Parteitag, unser ganzes 
Land, alle ehrlichen Menschen 
des Planeten spendeten Ihm Bei­
fall. Und das dst zutiefst gesetz­
mäßig, Genossen.

In der Arbeit und In den histo­
rischen Dokumenten des Partei­
tags, vor allem Im Rechenschafts­
bericht des ZK, der vom Geist 
des revolutionären Optimismus, 
der Sachlichkeit und des Realis­
mus getragen war, kamen das 
Neuerertum unserer Partei. Ihr 
kollektiver Wille und Verstand 
markant zum Ausdruck. Der Par­
teitag demonstrierte mit neuer 
Kraft die hervorragenden Eigen­
schaften des Generalsekretärs des 

ZK der KPdSU als Theoretiker 
und Politiker, als Führer unserer 
Partei und unseres Volkes, als 
autoritativster Funktionär der 
weltweiten kommunistischen und 
Arbeiterbewegung.

Nach der Entdeckung und Be­
gründung der welthistorischen 
Mission der Arbeiterklasse und 
ihrer politischen Vorhut — der 
Partei der Kommunisten — ho­
ben Marx. Engels und Lenin stets 
die Riesenrolle der erfahrenen 
proletarischen Leiter hervor, die 
höher rücken, weiter sehen, mehr 
überblicken, die die Massen zu 
mutigen revolutionären Aktionen, 
zur großen Sache des kommuni­
stischen Schaffens anführen kön­
nen.

W. I. Lenin wies darauf hin, 
daß keine Klasse In der Geschich­
te zur Her: schäft gelangte, wenn 
sie nicht ihre politischen Führer, 
ihre besten Vertreter dazu stellte, 
die fähig wären, die Bewegung 
zu organisieren und sie anzulei­
ten.

Gerade solch ein Vertreter sei­
ner Klasse und seines Volkes, ein 
Funktionär Leninschen Typs, ein 
Mensch mit einer wahrhatt par­
teilichen Philosophie und einem 
parteilichem Gewissen ist der Ge­
neralsekretär des ZK unserer 
Partei Leonld Iljltsch Breshnew.

Der Generalsekretär des ZK 
unserer Partei hat ein treffliches 
Vermögen, unter den Menschen 
eine Atmosphäre des _Schöpfer- 
tums und des Vertrauens, der ge­
genseitigen Achtung und des an­
spruchsvollen Wesens zu behaup­
ten. Er beherrscht vollauf die 
hohe politische Kunst, durch sei­
ne Entschlüsse und Handlungen 
das Sehnen und Hoffen des Vol­
kes auszudrücken, die Arbeit der 
Massen, großer Kollektive und 
vor allem die Tätigkeit der kom­
petentesten und hochautoritativ­
sten Leiter der Partei und des 
Staates zusammenzuschlleßen und 
zu lenken, die den kollektiven 
leitenden Kern der KPdSU 
— unser Leninsches Zentralkomi­
tee und sein Politbüro — bilden.

Die ganze stürmische und viel­
seitige Tätigkeit Leonid Iljitschs 
ist ein leuchtendes Beispiel für 
alle Sowjetmenschen, wie selbst­
los man seine Heimat lieben, wie 
man auf Leninsche Art leben und 
arbeiten soll.

Begeistert und ersprießlich ar­
beitet Leonld Iljltsch Breshnew 
auf dem höchsten Posten unserer 
Partei. Und während dieser gan­
zen Periode hat sich unser Land, 
wie allgemein und gut bekannt ist, 
dynamisch und unaufhörlich wei­
terentwickelt, die Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion war 
stets im Steigen begriffen. Die 
njorallsch-politische Einheit der 
Sowjetgesellschaft, die Leninsche 
Freundschaft und die Einheit al­
ler Nationen und Völkerschaften 
haben sich noch mehr gefestigt. 
Der Wohlstand des Volkes ist we­
sentlich gestiegen, seine soziali­
stische Kultur hat ein weiteres 
Aufblühen erreicht.

Für uns alle wäret? das Jahre 
einer friedlichen schöpferischen 
Arbeit unter dem reinen Himmel 
unseres Vaterlandes, führte W. 
W. Schtscherblzkl weiter aus. 
Und heute, vor dem allgemeinen 
Volksfest des Sieges ist es ange­
bracht, zu betonen. Für die So­
wjetmenschen ist der Frieden 
noch mal so teuer, denn sie wis­
sen gut, was Krieg ist.

Unser Volk und seine ruhmvol­
len Streitkräfte haoen die ent­
scheidende Rolle bei der Zer­
schlagung des Faschismus und 
Militarismus gespielt, sie haben 
die Hauptlast des Krieges auf ih­
ren Schultern getragen. Die un­
vergängliche Heldentat des So­
wjetvolkes. vollbracht in den un­
heilschweren Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges, wird In 
der Erinnerung der dankbaren 
Menschheit ewig fortlebenl

Es ist mir angenehm, Ihnen 
mitzuteilen, daß laut Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR dem Generalsekretär 
des ZK unserer Partei, dem Vor­
sitzenden des Verteidigungsrates 
der UdSSR Leonld Iljltsch Bresh­
new der hohe Dienstgrad Mar­
schall der Sowjetunion verliehen 
wurde. Darin fanden die Verdien­
ste des Genossen Breshnew, eines 
hervorragenden Strategen und 
Organisators der Verteidigung 
unseres Landes Ihre Anerken­
nung.

Auf allen Posten hat er viel 
getan und tut viel für die Festi­
gung der Verteidigungskraft 
unseres Staates, für die Un­
terbindung der Umtriebe der 
aggressiven Kreise des Impe­
rialismus und die Sicherung oos 
Weltfriedens.

Die fortschrittliche Öffentlich­
keit hatte den gewichtigen Bei­
trag Leonid Iljitschs zur Abwen­
dung einer Kriegsgefahr hoch 
clngeschätzt und ihn zu Recht 
mit dem Internationalen Lenin- 
frledensprels und der goldenen 
Jollot-Curle-Medallle gewürdigt. -

Die gesamte historische Erfah­
rung bestätigt überzeugend die 
Lebenskraft und Ersprießlich­
keit des Leninschen außenpoliti­
schen Kurses unserer Partei, des 
sowjetischen Frledensprogramms, 
die vom Zentralkomitee, seinem 
Politbüro mit dem Generalsekre­
tär des ZK, Genossen Breshnew, 
an der Spitze unentwegt verwirk­
licht werden.

Wir können mit vollem Recht 
sagen: Der dauerhafte, gerechte 
Frieden auf Erden und der Name 
Leonld Iljltsch Breshnews sind 
unzertrennlich!

Es Ist zutiefst symbolisch, daß 
dem zweifachen Helden eine

Bronzebüste In seiner Heimat er­

richtet wird. Dadurch wird 
flclchsam unterstrichen, daß der 
(clmatboden, das Volk den Hel­

den aufgezogen haben und wird 
das ersprießliche Verhältnis her- 
vorgehoben, daß der schönen Sa­
ge über Antäus zugrundeliegt, 
der Immer wieder neue Kräfte 
bei der Mutter Erde schöpfte.

Leonld Iljltsch war und Ist mit 
dem Volk durch tiefe und Innige 
Bande verbunden. An allen 
schroffen Wendungen der Ge­
schichte unseres Landes war er 
ständig an den vordersten Posi­
tionen, an der Feuerlinie.

Das Land baute und lernte in 
den ersten Pldnjahrfünften — 
der Junge Kommunist Breshnew 
lernte ausgezeichnet und leistete 
Stoßarbeit.

Die Heimat rief zum Kampf 
auf Tod und Leben gegen den 
Feind auf — und Kommissar 
Breshnew ging als Freiwilliger 
an die Front, erfüllte bis ans 
Ende seine Soldaten- und Partei­
pflicht.

Das Volk baute die vom Krieg 
zerstörte Volkswirtschaft aus den 
Ruinen wieder auf, erschloß das 
Neu- und Brachland — und Leo­
nid Iljltsch wird eine Arbeit von 
gewaltiger Bedeutung und Ver­
antwortung anvertraut.

Wohin die Partei den Genossen 
Breshnew auch immer schickte, 
was für komplizierte und große 
Aufgaben er auch zu lösen hatte, 
überall zeichnete er sich durch 
rückhaltlose Ergebenheit den In­
teressen des werktätigen Volkes, 
durch die felsenfeste Treue den 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus, der großen Sa­
che Lenins aus.

Vieles ist mit seinem Namen 
auch auf dem ruhmreichen Dnepr­
boden verbunden. Vor den Augen 
vieler, die dieser Kundgebung 
beiwohnen, bildete sich die Ar- 
belts- und Parteibiographie des 
Genossen Breshnew heraus. Hier 
leitete er die Parteiorganisatio­
nen zweier größter Gebiete — 
Dnepropetrowsk und Saporoshje.

„Viele Jahre", erinnert sich 
Leonld Iljltsch, „arbeitete ich In 
der Ukraine, kämpfte auf deren 
Boden in den Kriegslagen, ken­
ne wie auch andere russische 
Menschen gut die vortrefflichen 
Eigenschaften des ukrainischen 
Volkes und habe es mit Inniger 
Sohnesliebe liebgewonnen."

Wärmste Gefühle empfindet 
Leonld- Iljltsch Breshnew zu den 
Einwohnern von Dneprodser- 
shinsk. zur Heimatstadt — zur 
Stadt seiner Kindheit, der begei­
sterten Komsomoljugend und der 
verwegenen bolschewistischen Ju­
gend. Den Einwohnern Ihrer 
Stadt ist gut bekannt, daß im 
Dsershlnski-Wcrk Leonld Iljltsch 
selbst, sein Großvater, sein Va­
ter, sein Bruder, seine Schwester, 
mit einem Wort eine ganze Ar­
beiterdynastie der Hüttenwerker 
arbeitete, die dem Werk fast hun­
dert Jahre hingebungsvoller Ar­
beit widmete.

Als sich Leonld Iljltsch am 
Vorabend des 1. Mai mit den 
Werktätigen des SIL-Autowerks 
traf, erinnerte er sich an den Be­
ginn seines Arbeitslebens Im gro­
ßen Arbeiterkollektiv dos Dser- 
shinskl-Werks, an seine alten Ar­
beitskollegen, die Ihm den ersteiy 
Beruf gaben, die komplizierte Lo­
benslehre beibrachten, die 
Kraft und geistige Schönheit des 
Arbeitsmenschen vorze 1 g t e n. 
„Solche Universitäten", unter­
strich Leonid Iljltsch. „geraten 
nie in Vergessenheit."

Das ordengeschmückte Dnepro- 
dsershinsk wird des öfteren eine 
„Stadt des Stahls" genannt, sie 
trägt mit Stolz den Namen „Ei­
serner Felix" — dort werden gei­
stesstarke Menschen geboren, die 
in der Arbeitermitte unbeugsa­
men Willen schmieden und türs 
ganze Leben wahre Stählung er­
werben.

Die Arbeiterklasse von Dnepro- 
dsershlnsk war immer durch ho­
hes Bewußtsein, Organisiertheit 
und Geschlossenheit stark. Diese 
besten Eigenschaften kamen in 
den heißen revolutionären Zuiam- 
menstößen, Im hohen Elan der 
befreiten Arbeit, im nlogeschenen 
Heroismus der Kriegsjahre zum 
Ausdruck,

Die vortrefflichen revolutionä­
ren, Kampf- und Arbeitstraditio­
nen unseres Volkes, sagte W. W. 
Schtscherblzkl, werden durch Ih­
re heutlgèn Erfolge, neue patrio­
tische Initiativen würdig ge­
mehrt

In der Vorhut des sozialisti­
schen Wettbewerbs schreitet 
heutzutage die ruhmreiche Ar­
beitergarde —- die Metallurgen 
des Dsershlnskl-Werks, das Mit­
glied des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Ukraine, Held 
der sozialistischen Arbeit Sergej 
Fjodorowitsch Gladkl und Grigo­
ri Wassiljewitsch Medjanlk. die 
Delegierte des XXV. Parteitags 
der KPdSU, die Apparatcfahrerln 
Jekaterina Nikolajewna Bowt aus 
der Produktionsverein 1 g u n g 
„Asot“, der Held der sozialisti­
schen Arbeit, der Bauarbeiter 
Iwan Nlkitowltsch Tschaban, dlo 
Delegierten des XXV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine, der Brigadier der Appu- 
ratefahrer Iwan Petrowitsch Bi­
rjukow aus dem Chemiewerk 
Prldneprowskl und der Apparate­
fahrer Jegor Iwanowitsch Slup- 
skl aus dem Ordshonlkidse-Koke- 
relbetrieb; die Näherin Nadeshda 
Pawlowna Petrowskaja aus der 
Tschubar-Verelnlgung. der Briga­
dier der Former Alexej Iwano­
witsch Pyschnjak aus dem Wag- 
gonbaubetrleb „Zeitung ,Praw- 
da’" und viele andere.

Ihre Arbeit, die Arbeit aller 
Werktätigen von Dneprodser- 

shlnsk, die brüderliche gegeseltt- 
ge Hilfe der Völker unseres Lan­
des machen Ihre an den Ufern 
des grauen Slawutltsch Hegende 
Stadt, die das heutige Aufblühen 
der Sowjetukraine verkörpert, 
noch schöner.

Von den ersprießlichen Ideen 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
Ist unser ganzes Leben durch­
drungen. Darin liegt ein Schuß 
von gewaltiger Schaffenskraft, 
der die mächtige Energie des Vol­
kes In Gang setzt.

Der Parteitag stellte nochmals 
fest, sagte W. W. Schtscherblzkl, 
daß der politische Kurs unserer 
Partei auf dem festen Fundament 
der marxistisch - leninistischen 
Lehre beruht, unsere höchsten 
Ziele wie auch unsere realen 
Möglichkeiten allseitig berück­
sichtigt. Das Ist der Kurs auf die 
Festigung des wirtschaftlichen, 
sozialen und geistigen Potentials 
des Landes, auf eine weitere He­
bung des Wohlstands der Werk­
tätigen. Das ist der Kurs auf die 
größtmögliche Festigung der Po­
sitionen des Weitsozialismus, des 
Friedens und der Sicherheit, der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit der Völker, Das Ist der strik­
te Leninsche Gencralkurs unserer 
Partei auf den Aufbau der kom­
munistischen Gesellschaft. Im Na­
men des Triumphs der unsterbli­
chen Ideen von Märx Engcls-Le- 
nln.

Die Werktätigen unserer Re­
publik wie auch das ganze So­
wjetvolk sind sich dessen zu­
tiefst bewußt, sie billigen einmü­
tig und unterstützen aktiv die 
Innen- und Außenpolitik unserer 
Partei und unseres Staates.

Die Arbeiterklasse der Sowjet- 
ukralno setzt alles daran, um die 
Sollaufiagen des ersten Jahres des 
zehnten Flanjahrfünfts vorfristig 
zu erfüllen. Aktiv und organisiert 
verrichten die Werktätigen des 
flachen Landes die Frühjahrsfeld- 
arbclten. All das verleiht die feste 
Überzeugung, daß die Verzeich­
nungen des XXV. Parteitags der 
KPdSU erfolgreich verwirklicht 
werden.

Es besteht kein Zweifel, daß 
auch die Werktätigen Ihrer Stadt 
und des Gebiets Dnepropetrowsk 
alles daransetzen werden, um Ihre 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren zu erfüllen.

Das wird ein würdiges Ge­
schenk für die Heimat, ein vor­
treffliches Geschenk der Lands­
leute für den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU sein.

Abschließend wünschte W. W. 
Schtscherblzkl im Namen der 
Teilnehmer der Kundgebung, der 
Kommunisten, aller Werktätigen 
der Sowjetukraine Leonid Iljltsch 
Breshnew gute Gesundheit, un­
versiegbare Energie, neue Groß­
taten In seiner ehrenvollen, zu­
tiefst humanistischen Tätigkeit 
im Namen des Triumphs des 
Kommunismus, des Friedens und 
Fortschritts.

Auf der Tribüne ist der Par­
teiveteran Genosse S. S. Smir­
now. Die heutige Feier, sagte er, 
Ist ein neuer Beweis der Innigsten 
allgemeinen Anerkennung Leo­
nld Iljitschs. des hervorragenden 
Funktionärs unserer Zeit, |ür sei­
ne unermüdliche titanische Ar­
beit im Namen des Friedens aut 
Erden. |m Namen des Erblühens 
unserer geliebten sozialistischen 
Heimat, für seine Heldentaten 
in den Kriegs Jahren.

Ich, wie auch andere Vetera­
nen des Dsershlnskl-Werks. hat­
ten das Glück. Leonid Iljltsch 
persönlich zu kennen, mit Ihm 
zu arbeiten, unmittelbar zu spü­
ren, was für ein vortrefflicher, 
feinfühliger Mensch, geschick­
ter. anspruchsvoller und fürsorg­
licher Leiter er ist.

S. S. Smirnow erzählte über 
den Anfang des Lebens- und 
Arbeitswegs des Genossen L. I. 
Breshnew in dieser Stadt, des­
sen Biographie charakteristisch 
ist für einen Funktionär neuen 
Typs unserer sowjetischen Epo­
che.

Der Parteiveteran erinnerte 
daran, daß L. I. Breshnew hier. 
In Dneprodsershlnsk, Im Jahre 
1031 der Kommunistischen 
Partei beigetreten Ist.

Als stellvertretender Vor­
sitzender des VoHzugskomltecs 
des Stadtsowjets der Werktätl- 
gcndeputlerten widmete Leonld 
Iljltsch viel Kraft der Ent­
wicklung unserer proletarischen 
Stadt, der Verbesserung der Le­
bens- und Arbeitsbedingungen 
der Metallurgen. Chemiker. 
Bauarbeiter, betonte S. S. 
Smirnow. Für die Organisie­
rung vieler guter Taten sind Ihm 
die Dneprodsershlnsker auch 
heute noch dankbar.

Wir. sagte abschließend S. S. 
Smirnow. empfinden große 
Freude für unsere Partei, unter 
deren Leitung die sowjetischen 
Menschen die größten Errun­
genschaften In der Geschichte 
erzielt haben, für das Zentral­
komitee und dessen Politbüro 
mit dem Genossen Leonld 
Iljltsch Breshnew, an der Spitze.

Es spricht der Hochofenmann 
des Dsershlnskl-Werks, der 
Held der sozialistischen Arbeit 
Genosse S. F. Gladkl. Die viel­
tausendköpfige Arbeiterfamilie 
des Dsershlnskl-Werks- hat In 
ihren Reihen viele Kommandeu­
re der sowjetischen Industrfc, 
Wissenschaftler, Parteiarbeiter. 
Staatsfunktionäre erzogen und 
hervorgebracht, sagte er. Als 
ersten unter Ihnen nennen wir 
den Generalsekretär des ZK un­
serer Leninschen Partei. Ge­
nossen Leonld Iljltsch Breshnew.

Wir sowjetischen Arbeiter 
wissen, welch große Verantwor­
tung für die Schicksale von 

Millionen Menschen, für das 
Schicksal unserer Heimat das 
Zentralkomitee der KPdSU, das 
Politbüro des ZK mit Leonld 
Iljltsch Breshnew an der Spitze 
tragen. Deshalb billigen und un­
terstützen wir so innig, so ein­
mütig ihre unermüdliche Tätig­
keit.

ich erinnere mich gut an die 
zu Herzen gehenden Worte 
Leonld Iljltsch von der Tribüne 
des Parteitags aus über die 
Menschen der Arbeit, daß 
„..Dutzende Millionen Menschen 
Jeden Morgen Ihren neuen, ganz 
gewöhnlichen Arbeitstag begin­
nen... Sie denken wahrschein­
lich nicht an die Größe ihrer 
Taten. Aber sie. eben sie. er­
füllen die Zielsetzungen der 
Partei und führen das Sowjet­
land zu neuen und Immer neuen 
Höhen des Fortschritts." Wieviel 
Wärme und Hochachtung ge­
genüber den Werktätigen liegt 
In diesen Worten des General­
sekretärs des ZK der KPdSU!

Die Beschlüsse des histori­
schen Parteitags sind tief in 
unsere Herzen eingedrungen. 
Wir leben mit der Sorge um die 
Erfüllung der von ihm vorge­
merkten Pläne. verwirklichen 
sie in konkreten Taten, sind da­
bei bestrebt, schöpferisches He­
rangehen, persönliche Initiative 
zu offenbaren. Als Kommunist 
und Arbeiter, führte S. F. Glad­
kl aus, Im Namen der Arbeiter­
klasse von Dneprodsershlnsk 
versichere Ich dem Leninschen 
Zentralkomitee, Leonld Iljltsch 
Breshnew persönlich, daß Je­
der von uns alles tun wird, 
um die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkten Pläne zu 
erfüllen.

Die Ackerbauern des Gebiets 
Dnepropetrowsk kennen, wie 
aucn alle Sowjetmenschen, sag­
te die Leiterin der Abteilung 
Gemüsebau des Sowchos „Dnip- 
ro", Heldin der sozialistischen 
Arbeit, Genossin IW. I. Polowln- 
ka, Leonld Iljltsch Breshnew als 
großen Funktionär unserer ruhm­
reichen Partei, der Partei der 
Kommunisten, kennen ihn als 
einen mutigen Soldaten.

Das heutige festliche Ereignis 
Ist nicht einfach eine Ehrung 
des berühmten Landsmanns. Es 
ist auch ein markanter Aus­
druck der Dankbarkeit der so­
wjetischen Menschen an die 
Kommunlstischè Partei und den 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU für das friedliche Leben 
und die schöpferische Arbeit 
unter klarem Himmel, dafür, daß 
sie uns auf dem breiten Weg des 
Volksglücks zu den lichten Hö­
hen des Kommunismus führen.

Die Werktätigen des flachen 
Landes, führte M. I. Polowinka 
aus, sind dem Zentralkomitee, 
dem Politbüro, dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Ge­
nossen Leonld Iljltsch Bresn- 
new grenzenlos dankbar für die 
tagtägliche, wahrlich Leninsche 
Fürsorge für sie. für die weise 
Leitung der Landwirtschaft. AVir 
lernen bei Leonld Iljltsch auf 
Leninsche Welse arbeiten, kämp­
fen und siegen.

Der Rektor der Industrlehoch- 
schulc Genosse W. I. Loginow 
sagte, daß die Hochschule eine 
wahre Kaderschmiede — Ideolo­
gisch reifer, politisch gestählter 
und technisch sachkundiger 
Kommandeure der Industriepro­
duktion — geworden sei. Beson­
ders stolz sind wir darauf, daß 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genosse Leonld Iljltsch 
Breshnew, an unserem Institut 
studierte und das Diplom eines 
Ingenieurs erhielt.

Im Auftrag des Kollektivs 
der Hochschule wünschte W. 1. 
Loginow Leonld Iljltsch gute 
Gesundheit, ein langes Leben 
und neue Erfolge in der großen 
und edlen Arbeit zum Wohl des 
Sowjetvolkes und der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit.

Im Namen der Hochschulleh­
rer versicherte der Rektor, daß 
sie auch fernerhin die Studenten­
jugend an den ruhmreichen re­
volutionären, Kampf- und Ar­
beitstraditionen der älteren Ge­
neration. im Geiste grenzenloser 
Ergebenheit den Idealen des 
Kommunismus erziehen werden.

Es spricht die Apparatefah­
rerin der Produktionsvereini­
gung „Asot", die Delegierte des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
Genossin J. N. Bowt. Auf dem 
ganzen Planeten, sagte sie, hat 
Leonld Iljltsch große Autorität. 
Diese Autorität hat er durch sei­
ne hingebungsvolle Arbeit, 
durch seinen großen persönli­
chen Beitrag zur Sache des kom­
munistischen Aufbaus, zur Festi­
gung des Friedens, durch seine 
unermüdliche Fürsorge für dla 
Menschen der Arbeit, deren 
Wohlstand und allseitige Ent­
wicklung erworben.

über die Erfolge der Pro­
duktionsvereinigung berichtend, 
betonte die Apparatcfahrerln, 
daß es In ihrem Kollektiv nicht 
wenig Arbeiterinnen gibt, die In 
der Avantgarto des Sozialist!- • 
sehen Wettbewerbs schreiten, ge­
sellschaftliche Arbeit leisten, 
und der Erziehung der Heran­
wachsenden Ablösung viel Kraft 
widmen. In unserem Lande sind 
dlo Mütter und die Kinder von 
großer Fürsorge des Staates um­
geben, unterstrich sie. Auf die­
se Fürsorge antworten wir mit 
selbstloser Arbeit. Wir sind be­
strebt, unsere Söhne und Töch­
ter zu,echten Sowjetmenschen,
zu flammenden Patrioten der 
Heimat zu erziehen,

Ich bin Mutter zweier Kin­
der. fuhr J. N. Bowt fort. Der 
älteste Sohn dient in der So­
wjetarmee. er schützt den Frie­
den, der In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Kriegs er­
kämpft wurde, dessen Teilneh­
mer Leonld Iljltsch war. Für uns 
Jlbt es nichts Teureres als Frie- 

en. friedliche Arbeit zum Wohl 
der lieben Heimat. Vielen Dank 
der teuren Kommunistischen 
Partei, persönlich Leonld Iljltsch 
Breshnew für alles, was sie tun 
Im Namen des Friedens und des 
Völkerglücks.

Major a. D„ ehemaliger 
Kämpfer der 18. Armee, Ge­
nüsse A. D. Kuzenko sagte: 
Mir war ein großes Glück 
beschledcn —Ich kenne Leonld 
Iljltsch Breshnew persönlich 
schon lange. Ich wurde mit Ihm 
1933 bekannt, als wir zusam­
men an der Hochschule für 
Hüttenwesen studierten. Schon 
damals offenbarten sich Leonld 
Iljitschs außergewö h n 11 c h e 
Fähigkeiten, sein Talent eines 
Organisators, Parteiführers und 
feinfühligen Kollegen. Er ver­
stand es. die Menschen zusam­
menzuschweißen. sie zur Lö­
sung großer und komplizierter 
Angelegenheiten zu mobilisie­
ren. Zusammen mit Leonld 
Iljltsch leisteten wir unseren ak­
tiven Armeedienst fm Transbai­
kalischen Militärbezirk.

In meiner Erinnerung haften 
die ersten schweren Monate des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
die erbitterten Kämpfe bei Tuap­
se. Unsere Truppen vorsperrten 
dem Feind durch gewaltige An­
strengungen den Weg nach 
Transkaukasien. Die sowjeti­
schen Soldaten und Komman­
deure kämpften bis zum letzten 
Atemzug, bekundeten massen­
haften Heldenmut. In allen 
Truppenteilen und Unterabtei­
lungen wuchs der Zustrom von 
Gesuchen um die Aufnahme In 
die Leninsche Partei. Ich bin 
stolz darauf, daß In Jener stren­
gen Zelt Genosse Leonld Iljltsch 
Breshnew, Leiter der Polltab- 
tcilung der 18. Armee, mir das 
Parteibuch elnhändlgte.

Welt war der Weg von Jenen 
Feuerlinien bis zu unserem gro­
ßen Sieg. Er zog sich über 
Tausende Kämpfe und Verluste. 
Doch wir glaubten unbeirrbar 
an diesen lichten Tag, denn die­
sen Glauben flößten uns die 
Kommunisten, die Offiziere für 
politische Arbeit ein. solche wie 
Leonid Iljltsch Breshnew. Die 
Soldaten und Kommandeure 
achteten Ihn für seine Ausdauer 
und Gemütsruhe, für das Ver­
mögen. sich In noch so kompli­
zierter Gefechtslage zu orien­
tieren, die Stimmung der Men­
schen zu erfassen, Ihren Kampf­
geist zu heben, sie zu Helden­
taten zu Inspirieren. Er war ein 
hervorragender Vertreter der 
ruhmreichen Kommlssarenple/a- 
de.

Für Immer hat sich In mei­
nem Gedächtnis auch der Tag 
eingeprägt, als Leonid Iljltsch 
mir den Orden des Roten Sterns 
überreichte. So etwas vergißt 
sich nlel

Wir, Krtegsveteranen. gratulie­
ren von ganzem Herzen Leonld 
Iljltsch Breshnew zur Verleihung 
des hohen Militärdienstgrades 
Marsehall der Sowjetunion.

Meine persönlichen Eindrücke 
vom Verkehr mit Leonld Iljltsch, 
unterstrich A. D. Kuzenko, ge­
ben mir das Recht, mit vollem 
Grund zu behaupten, daß er die 
besten Qualitäten eines Vertre­
ters der Arbeiterklasse und die 
Weisheit eines Parteiführers in 
sich vereinigt, den Anmut, Ein­
fachheit und Bescheidenheit, 
Feinfühligkeit und Teilnahme 
kennzeichnen.

Zusammen mit allen Sowjet­
menschen bringen wir ehemaligen 
Frontkämpfer der Kommunisti­
schen Partei dem Politbüro des 
ZK der KPdSU, persönlich Ge­
nossen Leonld Iljltsch Breshnew 
unseren herzlichen Dank für den 
kolossalen Beitrag zur Sache der 
Erhaltung des Friedens auf der 
Erde zum Ausdruck.

Wir Jungen brauchten Jeno 
Entbehrungen und Schwierigkei­
ten nicht (iurchzumachen. die den 
ftltertn Generationen beschledcn 
waren, sagte auf der Kundgebung 
die Studentin des Dneprodser­
shlnsker Technikums für Hütten­
wesen, die Komsomolzin Galina 
Kalentejewa. Doch die Sowjet­
jugend kennt gut die Geschichte, 
sie wahrt heilig die großen Er­
rungenschaften des Volkes und 
mehrt sie.

Ich studiere am Technikum, 
dessen Direktor In den 30er Jah­
ren Leonld Iljltsch war. Die Stän­
de unseres Museums, die Erin­
nerungen der Veteranen zeugen 
davon, wieviel er für die Ent­
wicklung unserer Lehranstalt ge­
tan hat, für die Heranbildung von 
Kadern für das Hüttenwesen, de­
ren unser Land damals so drin­
gend bedurfte. Die Museumsbil­
der erinnern uns ebenfalls dar­
an, wie sich unsere Lehranstalt, 
unsere Stadt, unser Land in die­
ser historisch kurzen Periode ver­
ändert hat.

Jeder Junge Mensch kann nach 
Schulabschluß eine beliebige Ar­
beit wählen, seine Bildung fort- 
setzen. Wir sind für die väterli­
che Fürsorge der teuren Partei 
und Sowjetregierung, persönlich 
Leonld Iljltsch Brestmew unend­
lich dankbar, der auf dem XXV. 
Parteitag der KPdSU die So­
wjetjugend, den Leninschen Kom­
somol einen zuverlässigen Gehil­
fen, eine Kampfreserve der Par­
tei nannte. Wir werden uns be­
mühen, diese hohe Einschätzung 
durch ausgezeichnetes Studium 
und Stoßarbeit zu rechtfertigen.

Das Wort wird Genossen A. F. 
Wattschenko erteilt. Er sagte: Die 
Enthüllung der Bronzebüste des 
Helden der Sowjetunion und Hel­
den der sozialistischen Arbeit 
Leonid Iljltsch Breshnew in 
Dneprodsershlnsk. wo er geboren 
wurde, aufwuchs und Mannes­
kraft erlangte, wo er seine erste 
Arbeltsstähiung durchmachte und 
ein aktiver Kommunist wurde. Ist 
ein großes, historisches Ereignis 
für das ganze Dneprland.

Dieses Ereignis freut aufrich­
tig die Kommunisten, alle Werk­
tätigen des Gebiets, bewegt sie 
zutiefst, viele von Ihnen kennen 
Leonld iljltsch von Jener Zelt her. 
als er Schulter an Schulter mit 
den Arbeitern und Kolchosbauern 
an der Erfüllung der Auflagen 
der ersten Planjahrfünfte arbei­
tete, als er in den ersten Kriegs­
lagen zusammen mit anderen Par­
teifunktionären vom Posten des 
Sekretärs des Gebietsparteikomi­
tees Dnepropetrowsk an die Front 
ging und bis zum endgültigen 
Sieg gegen den verhaßten Feind 
kämpfte.

Im Gedächtnis sind auch Jene 
schweren Nachkriegsjahre wach, 
als Leonid Iljltsch an der Spitze 
der Parteiorganisation des Ge­
biets Dnepropetrowsk viel Kraft 
und Arbeit aufwandt, um mit brü­
derlicher Hilfe aller Völker unse­
res Landes In kurzer Zeit zer­
trümmerte Werke und Gruben, 
verbrannte Städte und Dörfer 
wiederaufzubauen.

Das organisatorische Talent 
Genossen L. I. Breshnews als po­
litischer und Staatsfunktionär trat 
mit besonderer Kraft auf dem 
hohen Posten des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU zutage, 
setzte A. F. Wattschenko fort 
Große Lebenserfahrung besit­
zend. arbeitet er unermüdlich an 
der Festigung der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes. Unter seiner unmittelbaren 
Anteilnahme wurden die wichtig­
sten Maßnahmen zur Entwicklung 
der Leninschen Normen des Par­
tei- und Staatsaufbaus, der Strate­
gie der Intensivierung der Indu­
strieproduktion und des rapiden 
Aufstiegs der Landwirtschaft, des 
Wachstums der ganzen Ökono­
mik des Landes Im Namen der 
weiteren Hebung des Wohlstan­
des des Sowjetvolkes erarbeitet 
und verwirklicht.

Als Vorsitzender des Verteidi­
gungsrates der UdSSR trägt Leo­
nid Iljltsch Breshnew ständige 
Sorge darum, daß die Streitkräfte 
der Sowjetunion auch weiterhin 
ein zuverlässiger Beschützer der 
friedlichen Arbeit des Sowjet­
volkes, ein Bollwerk des allge­
meinen Friedens sei. Ein markan­
ter Beweis für die volksweite 
Anerkennung der Verdienste 
L. I. Breshnews auf diesem hohen 
Posten ist die Verleihung an Ihn 
des Dienstgrades Marschall der 
Sowjetunion.

Für die Kommunisten, für Hun­
derte Millionen Menschen aller 
Kontinente, setzte der Erste Se­
kretär des GebletspartelKomllees 
fort, verkörpert der Name des 
Genossen L. I. Breshnew einen 
unbeugsamen Leninisten, einen 
konsequenten Internationalisten, 
aktiven Kämpfer für die Sache 
des Friedens und des Fortschritts. 
Seine unermüdliche Tätigkeit ist 
für uns alle ein begeisterndes 
Beispiel des selbstlosen Dienstes 
an der Heimat, der großen Sache . 
der Partei Lenins.

A. F. Wattschenko dankte herz­
lich den Schöpfern der Bronze­
büste des Genossen L. I, Bresh­
new,

Nachdem A. F. Wattschenko 
von den Aufgaben berichtet hat­
te. die die Kommunisten, alle 
Werktätigen des Gebiets gegen­
wärtig lösen, versicherte er dem 
Zentralkomitee der KPdSU, per­
sönlich Leonld Iljltsch Breshnew, 
daß die 220 000 Mitglieder zäh­
lende Gebietsparteiorganisation, 
alle Werktätigen des Gebiets Dne­
propetrowsk auch weiterhin eine 
zuverlässige Stütze der Partei 
sein und alles tup werden, um die 
historischen Vorzeichnungen des 
XXV. Parteitags der KPdSU In 
Ehren zu erfüllen.

Mit großer Begeisterung nah­
men die Teilnehmer der Kundge­
bung, die sich in eine markante 
Demonstration der Einheit von 
Partei und Volk, der Treue den 
kommunistischen Idealen gestal­
tete. ein Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen Leonld Iljltsch 
Breshnew, an. „Mit dem Namen 
der Partei", heißt es 1m Brief, 
„sind unsere wichtigsten Erfolge 
im kommunistischen Aufbau, die 
positiven Fortschritte in der 
Weltarena verbunden. Wie auch 
alle Sowjetmenschen billigen und 
unterstützen wir von ganzem Her­
zen die Leninsche Innen- und 
Außenpolitik unserer teuren Par­
tei, heben wir Ihren. Leonld Il­
jltsch. großen persönlichen Bei­
trag zu deren Erarbeitung und 
Verwirklichung hervor. Ein flam­
mender Kommunist, ein hervorra­
gender politischer Funktionär — 
ein Vertreter der ruhmreichen 
Plejade der Führer Leninschen 
Typs — haben Sie tiefste Aner­
kennung und Achtung der Kom­
munisten des ganzen Sowjetvol­
kes. aller ehrllcnen Menschen dyp 
Planeten erworben."

Die Teilnehmer der Kundge­
bung versicherten dem Zentralko­
mitee der KPdSU, dem Politbü­
ro. persönlich Leonld Iljltsch 
Breshnew, daß die Werktätigen 
von Dneprodsershlnsk einen wür­
digen Beitrag zur erfolgreichen 
Erfüllung der Auflagen des 10. 
Planjahrfünfts, zur Stärkung der 
ökonomischen und Verteidigungs­
macht des Landes leisten werden.

(TASS)
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Stolz flattern
heute unsre Siegesfahnen, 

von unvergänglich
hehrem Ruhm umweht...

Unsterbliche 
Heldentat

(Schluß. Anfang S. 1)

slven Kreise des Imperialismus 
und ihrer Nachbeter unter den 
Renegaten, die den Sozialismus 
verraten haben. Natürlich sind 
unter diesen Verhältnis s e n 
unsere Kommunistische Par­
tei und die Sowjetregie­
rung genötigt, der Stärkung 
der Verteidigungsmacht des Lan­
des ungeschwächte Aufmerksam­
keit zu schenken und die nötigen 
Maßnahmen zu ergreifen, damit 
die sowjetischen Streitkräfte 
über alles Nötige verfügen für 
den zuverlässigen Schutz der 
friedlichen Arbeit der Sowjet­
menschen, für die gebührende- 
Abfuhr einer beliebigen Aggres­
sion, von wo sie auch komme.

Dank den Erfolgen der sowje­
tischen Ökonomik, den Errungen­
schaften der vaterländischen Wis­
senschaft und Technik sind die 
sowjetischen Streitkräfte m den 
Jahren nach dem Krieg in Ihrer 
Entwicklung weit vorangeschrit­
ten. Sie werden ständig mit mo­
dernen Waffen und verschiedener 
Kampftechnik ausgerüstet. Allein 
In den letzten Jahren wurden 
neue Generationen von Raketen 
verschiedener Bestimmung ge­
schaffen, erneuert wurde ein be­

Jewgeni Parschukow Ist Lektor an der Kasachischen Staatlichen 
Universität. Während des Großen Vaterländischen Krieges war er als 
Mllltärjournallst tätig. Sein Haar Ist ergraut, aber sein Herz lat Jung 
geblieben, und die Jugendlichen,nehmen sich an ihm ein Beispiel.

Foto: V. Krieger

deutender Teil der Kampfflug­
zeuge. Panzer, Artillerie, der 
See- und Unterseeflotte. Qualita­
tive Veränderungen erfuhren 
auch die Luftabwehrraketenwaf­
fe und die Radiolokationstechnik, 
die Kampfleitungsmittel und die 
Mittel des 'Meldedienstes.

Zugleich mit dem Wachstum 
der technischen Ausrüstung der 
Armee und Flotte hat sich auch 
ihr Personalbestand qualitativ 
verändert, von dem voll und ganz 
die Effektivität in der Nutzung 
dieser furchtgebietenden Technik 
und Waffen abhängt. Für die ge­
genwärtige Generation der so­
wjetischen Soldaten, die würdi­
gen Erben des Ruhmes der Hel­
den des Großen Vaterländischen 
Krieges, Ist e(n hohes Niveau der 
ideologisch-politischen Reife, 
Kultur, Bildung, der Kenntnisse 
Im Militärwesen charakteristisch.

Als eine hohe und verdiente 
Anerkennung des gegenwärtigen 
Niveaus der sowjetischen Streit­
kräfte klangen auf dem XXV. 
Parteitag der KPdSU die Worte 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new: .... das Sowjetvolk kann si­
cher sein, daß die Früchte seines 
Aufbauwerks zuverlässig ge­
schützt sind."

(TASS)

Im Dorf Rugoosero 
in der Karelischen 
ASSR wurde vor 
nicht langer Zeit ein 
Denkmal zu Ehren 
der Im Krieg gegen 
die faschistisch e n
Eindringlinge gefallenen 
Partisanen, die auf diesem 
Territorium kämpfen, enthüllt.

Zur Errichtung dieses Denkmals 
leisteten auch die iungen Kumpel 
aus der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade des Trägers des Of­
dens der Oktoberrevolution Alex­
ander Alexandrowltsch Reif­
schneider aus der Grube „Molo- 
djoshnaja" der Vereinigung „Ka- 
ragandaugol" ihren Beitrag.

Der ehemalige Kumpel und 
heutige Rentner Nikolai Mlchai- 
lowitsch Gordow, e|n Komsomol- 
ze der 40er Jahre, kämpfte in 
den Jahren des Großen Vaterlän­
dischen Krieges im Partisanen- 
trupp „Wperjod" auf dem Terri­
torium der Karelischen ASSR. 
Er war ein allseitig entwickelter 
Sportler. Besonders gut lief er 
Schl. Das kam Ihm auch In der 
Partisanenabteilung zugute. Er 
nahm an manchen kühen z\ktlo- 
nen teil. Für seine Verdienste 
wurde er mit der Medaille der 
Partisanen des Großen Vaterlän- 
sehen Krieges 1. Stufe und ei­
ner Ehrenurkunde des ZK des 
Komsomol und des Präsidiums

Im direkten 
Richten

Man schrieb das harte Jahr 
1944. Die Sowjetarmee befreite 
erfolgreich die Heimat von den 
Hitlerfaschisten. Der Feind zog 
sich In seine Höhle zurück.

Am 5. November nahm unsere 
Batterie unweit von der Haupt­
stadt Lettlands die Verteidiguns- 
stellung ein. Ich. als Richtnum­
mer. maskierte das Geschütz un­
ter einem Baum. Punkt acht Uhr 
morgens gingen die Hltiersolda- 
ten zum Gegenangriff über. Mit 
einem massierten Feuer schlugen, 
wir den Feind zurück.

Nach einem Bombenangriff at­
tackierte man uns von neuem.

Er tat sein Bestes
I. P. Pan kratz Ist schon eini­

ge Jahre Rentner, aber Immer 
Joch als Betriebsarzt unseres 
dumlnlumwerkes tätig.

1930 machte Iwan Petro­
witsch einen Lehrgang Im Mili­
tärdienst mit und bekam den 
Rang Militärarzt III. Grades. Als 
die deutschen Faschisten am 22. 
Juni 194 t unser Land überfie­
len. kam I. Pankratz an die 
Front In ein Feldlazarett als 
Arzt.

Hauptchirurg war Jegor Ale- 
xejewltsch Pomeranzew. und 
Iwan Petrowitsch war sein Ge­
hilfe. Leichtverwundete wurden 
hier Im Feldhospltal gehellt. 
Schwerverwundete wurden wei­
ter Ins Hinterland geschickt zur 
weiteren Behandlung und Gene­
sung. Iwan Petrowitsch war auch 
selbst verwundet. An einem Sep- 
tembertag fuhr I. P. Pankratz mit 
einem Kraftwagen an eine Bahn­
station bei Altschewsk. um Kran­
ke aus dem eintreffenden Zug 
abzuholen. Plötzlich erschienen 
faschistische Bomber, sic warfen 
Ihre Last ab. Ein Splitter trat 
aufh I, Pankratz. Der Schofför

Bel der Eisenbahnstation Mall- 
kent, Gebiet Tschlmkcnt. Ist der 
geehrte Veteran des Großen Va­
terländischen Krieges, Personal- 
rcntner Kutpanow Abdygall 
wohnhaft. Schon seit 1931 ist er 
Mitglied der KPdSU.

Während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges kämpfte er Im 
Bestände eines multinationalen 
Partlsanenrcglments unter der 
Leitung des Helden der Sowjet­
union Osman Kasajew.

Abdygall Ist schon bejahrt, 
aber Immer aktiv im gesellschaft­
lichen Leben. Er wird zu Unter­
haltungen mit Pionieren und 
Komsomolzen eingeladen, Ist mit 
Rat und Tat im Kollektiv tätig, 
organisiert Treffen der Veteranen 
des Krieges.

Im Winter 1. J. besuchte er den 
zweifachen Helden der Sowjet­
union. den Flieger Sergej Lugan­
ski, der in Alma-Ata wohnhaft 
ist, und seinen Kampfgenossen 
Abdullajew Abdulmutal In 

Tschlmkent.

UNSER BILD: Abdygall Kut­
panow zu Gast bei dem zweifa­
chen Helden der Sowjetunion Ser­
gej Luganski.

Text und Foto: A. Zeller 

Ehrung 
des Andenkens

des Obersten Sowjets der Kare­
lischen ASSR gewürdigt.

Er besuchte die Orte der ehe­
maligen Kampfhandlungen des 
Parllsanentrupps, traf sich in 
Rugoosero mit seinen am Leben 
gebliebenen Kampfgefährten. Sie 
beschlossen, sich dafür elnzuset- 
zen, damit Ihren gefallenen 
Freunden ein Denkmal errichtet 
werde.

Nach. Karaganda zurückge­
kehrt. wandte sich N. M. Gordow 
an das Komsomolkomitee der 
Grube „Molodjoshnaja”. ihren 
Beitrag zur Errichtung des Denk­
mals zu leisten. Die Jungen Kum­
pel waren gern dazu bereit. So 
organisierte die Brigade A. A. 
Reifschneider einige Subbotniks 
und sammelte Alteisen. Die erar­
beiteten Mittel überwiesen sie 
In den Fonds für die Errichtung 
des Denkmals.

Die edle Tat der Jungen Kum­
pel Ist ein Zeichen der Achtung 
und Ehrung derer, die Ihr Leben 
für unser Land hlngaben.

L. GRINGRUS
Karaganda

Und Ich begann Im direkten 
Richten mit Splitterbomben zu 
schießen. Etwa BO Geschosse 
feuerte ich in einer halben Stun­
de ab. Der Feind rollte zurück...

Drei Tage lang schlugen wir 
den Feind. Er konnte nicht zur 
Besinnung kommen. Für meine 
Kampfhandlungen wurde ich mit 
der Medaille ,,Für Kühnheit" 
ausgezeichnet. Später wurde Ich 
auch mit dem Orden ..Roter 
Stern" und dem Orden „Vater­
ländischer Krieg" und zahlrei­
chen Medaillen gewürdigt...

B. LISSOWSKI, 
Fahrer des Kolchos „40 
Jahre Oktober".

Gebiet Koktschetaw 

brachte ihn besinnungslos zum 
Hospital. Nach der Heilung wur. 
de er bald ältester Ondlnator. 
Selbstlos kämpften die Arzte um 
das Leben Jedes Menschen. Jedes 
Sowjetsoldaten, oftmals auch mH 
dem eigenen Blut. Er wurde mit 
mehreren Medaillen ausgezeich­
net. Am teuersten sind Ihm aber 
die Medaille. „Für Kampfes- 
ruhm" und die W.-l,-Lenin- 
Jubiläumsmedaille.

Schon viele Jahre ist I. P. 
Pankratz in Krasnoturjlnsk In 
seinem odlen Beruf tätig. Seine 
reichen Erfahrungen aut dem 
Gebiet der Medizin vermittelt er 
gern der Jungen Generation. 
Selbst hat er sich In der Medizin 
ständig weiter qualifiziert und 
hat einige wlssonscha ft 11- 
cho Artikel geschrieben, dlo 
1955, 1957. 1965 in verschiede, 
nen medizinischen Zeitschriften 
gedruckt wurden und hohe Ein­
schätzungen bekamen.

Genosse Pankratz wurde mit 
dem Titel „Aktivist des Gesund- 
heltsschutzes der UdSSR" ge­
würdigt.

IN DEN schweren Jah­
ren das Großen Va­

terländischen Krieges arbei­
teten viele Jungen und Mäd­
chen. die vor kurzem noch Schü- 
ler waren. In Gruben und Berg­
werken. in Werken und Fabriken, 
auf Baustellen und auf dem 
Transport unter der Devise „Al­
les für die Frontl Alles für den 
Slegl"

Die Taten der Jungen Gardi­
sten der Arbeitsfront sind elrr 
gutes Beispiel für die heutige 
tunge Generation, die die harten 
Iriegsjahre nicht zu erleben 

brauchten.
...Wir blättern Im Tagebuch 

des ehemaligen Komsomolorga­
nisators des ZK des Komsomol 
auf der Grube Nr. 31 von Ka­
raganda. Wera Stepanowna Bo- 
lych und lesen: „Am Anfang des 
Krieges waren viele von uns 
kaum 18 Jahre alt. Die einen 
gingen in den ersten Tagen an 
die Front, den anderen war be­
schloßen, 1m Hinterland zu schaf- 
fen, obgleich unser aller Herzen 
an der Front waren. Evakuie­
rung. Tage und Nächtd mußten 
wir an Bahnstationen auf Neben­
gleisen warten, bis unsere Züge 
wieder langsam weiter rollten. 
Endlich war unser Zug In Kara- 
Sanda. mit seinen alten Lehm- 
äuservlerteln und einer erst ent­

standenen noch recht kleinen 
Neustadt, elngetroffcn.

Was werden wir machen? 
Wenn’s nur schneller an die Ar­
beit ginget Die Zeit steht la 
nicht. Die Heimat braucht Koh­
le. Ich erinnere mich: Wir ka­
men in das Komsomo’kom.tee 
des K'.row-Bezlrks. Der Instruk­
teur wischte sich den Schweiß 
vom Gesicht und bemühte sich, 
jeden von uns einzeln anzuhö­
ren .. Dann antwortete er allen 
zugleich: „Tn die Grube.” und 
nun sind wir In der Kohlengru­
be. Die Elnunddrelßlgstc wurde 
zum ertsen Arbeitsplatz Hunder­
ter unerfahrener Jugendlicher. 
Bald traf auch ein Zug mit Schü­
lern der Betriebsschule von Sa- 
poroshje ein. Diese hatten doch 
schon etwas gelernt. Die ausge­
hungerten. von der langen Reise 
müden Jungen wollten Jedoch 
nichts von Erholung hören. „In 
den Schacht!' "

Der Autor dieses Beitrags kam 
mit derselben Staffel, von der 
Wera Stepanowna schreibt. Sech­
zehn Jahre war ich damals alt... 
loh und meine Altersgenossen 
hatten schon harte Prüfungen 
bestanden und viel durchge­
macht. Wir waren schon Im Ein. 
satz bei der Errichtung von 
Verteidigungslinien gewesen — 
hoben Panzer- und Schützengrä­
ben aus, waren Patrouillen, stan­
den Wache als Beobachter auf 
dem Territorium eines Schachts 
im Donezbecken.

Dann wurden wir evakuiert. 
Viele kamen nicht zum Bestlm- 
mungsort. Die einen fielen unter 
den feindlichen Bomben, andere 
— an Typhus...

Karaganda empfing uns

Sein Schicksal
Er Ist über vierzig, hoch und 

stark. Sein gebräuntes und runz­
liges Gesicht macht ihn älter. 
Doch seine offenen und übermü­
tigen Augen leuchten mit einem 
jungen Glanz,

Gennadi Petrowitsch Nikola. 
Jew arbeitet in der Kesselabtei­
lung der vierten Halle im Ust- 
Kamenogorsker Titan- und Mag- 
meslumkomblnat. Er Ist aus Ri­
ga. Die Stadt am Irtysch emp­
fing Ihn mit Ihrem großen Pano­
rama von Bauobjekten. Wohn­
häuser. Werke und Hallen wuch­
sen empor. Am Stadtrand wurde 
das Kombinat gebaut, Gennadi 
bestieg den Wagen und transpor­
tierte Zement. Platten. Ziegel 
und andere Materialien für den 
Bau.

Und eines Tages, als die 4. 
Halle fertig war. sagte er: „Ich 
will Kesselschmied werden.” 

„Eine schwere Arbeit”, erklär­
te Ihm der Hallenleltcr. „Scha. 
det nichts. Ich will dort sein, wo 
es am schwersten ist”, antworte, 
te Gennadi.

Nun kennen Ihn viele als ei­
nen lebhaften und geselligen 
Menschen. Doch wenige wissen, 
wieviel harte Prüfungen Nikolai 
zugefallon waren...

Ich will noch hlnzufügan, daß 
er noch vor dein Krieg eine 
Fachschule für Arztgohllfen und 
die Dnepropetrowsker Medizin!» 
sehe Hochschule absolvierte, Am 
Tag des Sieges, am 9. Mal wün­
schen wir Ihm großen Erfolg In 
der Arbeit und Glück Im Leben.

J. SANGER 
Krasnoturjlnsk.
Gebiet Swerdlowsk 

freundlich und nahm uns gut auf. 
Drei Monate lernten wir noch in 
der Betrlebsschule, dann kamen 
wir auf die Grube Nr. 31. deren 
Leiter damals der namhafte Kum­
pel unseres Landes Alexej Gri­
gorjewitsch Stachanow war. 
Feinfühlig und aufmerksam den 
Menschen gegenüber, kam er 
nuch uns zu Hilfe. Ein schwerer 
Alltag begann für uns. Die Stär­
keren wurden Häuer, die Schwä­
cheren — Motorlsten oder Win- 
dewarte.

Die Komsomolzen kamen ohne 
weiteres Ins Komitee und forder­
ten schwere Arbeit. Oftmals wa­

Gardisten 
der Arbeitsfront
ren sie nach der Schicht unter 
Tag auch noch beim Kohleverla- 
den dabei. Täglich wurde am 
Bahngleise der Grube Zug um 
Zug mit Kohle abgefertigt. Im 
Vestibül der Grubenverwaltung 
fragte von einem Plakat ein Sol­
dat mit strengem Gesicht und er­
hobenem Finger jeden: „Womit 
hast du der Front geholfen?"

Jede Woche wurden Tage er­
höhter Kohieförderung organi­
siert. Dann kamen zur Arbeit un­
ter Tage Menschen von der Ver­
waltung. aus der Buchhaltung 
und anderen Abteilungen. Jene 
aber. die aus Irgendwelchen 
Gründe:-, dazu keine Möglichkeit 
hatten, leisteten an anderen Ta- 
gen eine oder zwei Schichten 
für den Verteld'.gungsfonds.

Schwer war es damals. Es 
mangelte an Kleidung, Schuhen. 
Strümpfe oder Wäsche wurden 
In erster Reihe den besten Pro­
duktionsarbeitern verabfolgt. Die 
Mädchen nähten aus Arbeitsan­
zügen „Modekleider" und gin­
gen darin zum Tanz. Die Nah­
rung war knapp. Die Gemein­
schaftsküche beköstigte uns täg­
lich zweimal, oftmals aber arbei­
teten wir 12 Stunden täglich und 
ohne Ruhetage. Auch Urlaub 
gab es damals nicht. Aber nie­
mand murrte oder klagte. Alle 
wußten: An der Front ist es 
noch schwerer.

Und wie warteten wir auf die 
Mitteilungen des Sowlnformbürof 
Die Nachtschicht fuhr gewöhn­
lich um 12 Uhr nachts aus. 
Langsam kleidete man sich an. 
die Zelt hinausziehend, um die 
letzten Neuigkeiten zu hören. 
Dann trat man In die dunkle 
Nacht, ging In d'.e Gemein­
schaftswohnung, um 5 Stünden 
später wieder zu kommen und 
zwei Schichten durchzuarbeiten.

Am 26, Januar 1943 berichte­
te die „Komsomolskaja Prawda" 
in der Korrespondenz „Den Ha-

Dor Krieg erreichte die Farn). 
He Nikolajew an der polnisch- 
sowjetischen Grenze. Auf einer 
entlegenen stillen Station Stle. 
gen s|e |n einen Zug und fuhren 
mH den Flüchtigen nach Osten. 
Sie waren zu drltt; die Mutter 
mit einem dreijährigen Kind und 
Gennadi. Bei Weliklje Lukt wur­
de der Zug durch Bomben In 
Brand gesteckt. Gennadi gelang 
es, aus dem brennenden Waggon 
zu kommen. Ihm gelang es auch, 
seine Mutter und sein Brüder­
chen zu retten. Er kann sich 
noch gut an die weinende Mutter 
erinnern, die ihr Kind an die 
Brust drückte...

Stumpfnasige Flugzeuge mit 
gelbem Bauch und Kreuz flogen 
vorbei. Mann sah schon die Figu­
ren der Fallschirmjäger. Sie 
schaukelten auf den langen 
Stropps hin und her. und schos. 
scn. Dl* Kugeln schlugen pfei­
fend an die Wagen, auf die lau. 
fenden Menschen. Gennadi griff 
die Mutter an der Hand und eil­
te zum Wald...

Viele Tage wanderten sie |m 
Walde umher. Endlich, hungrig 
und entkräftet, kamen sie In ein

Achremenko-Straße
Hunderte Arbeiter des Petro- 

pawlowsker Lokdepots beteilig­
ten sich am großen Vaterländi­
schen Krieg, viele kehrten nicht 
mehr zurück. Doch Ihre Namen 
sind auf ewig an einem Memor/il 
clngemelßelt, das auf dem Terri­
torium des Depots aufgestellt 
wurde.

Den Heldentod starb der ehe­
malige Dcpotarbelter Nlklfor 
Akimowitsch Aehremenko. Eine 
Frontzeitung berichtete damals: 
„Am 12. Januar 1944 begann aut 
das Signal einer Leuchtkugel die 
Offensive. Auf dem weißen Ja­
nuarschnee lagen die Infanteri­
sten der Einheit. Unwelt des 
Dorfes Kanlsh. Gebiet Kalinin, 
lag eine namenlose Höhe. Es 
kam zu einem heißen Kampf. 
Vorwärts, nur vorwärts! Die Sol­
daten stürzten in die Schützen­
gräben des Gegners. In einem 
hartnäckigen Nahkampf wur­
den die Faschisten In die Flucht 
geschlagen. Doch war es noch 
kein Sieg. Den Hltlerleuten ka­
men Panzer zur Hilfe. Siebenmal 
näherten sie sich unseren Stellun­
gen, und Jedesmal wurden sia 
lurückgeschlagen. Doch ein Pan­

varlen Ist der Eintritt verboteh" 
über die Initiative der Karagan- 
daer Komsomolzen. Die Brigade 
unter Leitung von Fjodor Bu- 
schlschlnskl hatte Musterbeispiele 
an Arbeitsheldenmut gezeigt. 
Gute Erfolge hatten die Häuer 
Michail Nossenko. Iwan Blloko- 
byla, die Abteufer Michail Ko- 
byljatzkl und Wassili Tscheku- 
now. Hochproduktiv, auf Stacha- 
nowart arbeitete die Komsomol­
zen- und Jugend-Frauenbrigade 
unter Leitung von Maria Mor- 
dawtschenko. (später — von 
Anastassija Piroshkowa). In die­
ser Brigade taten sich Alexandra

Beresina. Alexandra Baschkany. 
Maria Danilowa. Gertrude Fink, 
Alexandra Becher hervor...

* Man könnte vieles erzählen 
aus dem Arbeltsalltag der Solda­
ten des Hinterlands — von den 
Kumpeln des Karagandaer Koh­
lebeckens. S'e konnten den 
Frontkämpfern offen In die Au­
gen sehen.

31 Jahre sind seit dem Sieges­
tag verflossen. Wie hat .sich das 
Schicksal der damaligen Komso­
molzen der ehemaligen Grube 
Nr. 31 gestaltet? Wo sind sie 
Jetzt und welche Veränderungen 
hat es In Ihrem persönlichen Le­
ben gegeben?

Als Mitarbeiter des Museums 
des Kampf- und Arbeitsruhms 
und Veteran der ehemaligen 
Grube 31 kann Ich auf diese Fra­
ge antworten. Ich erinnere mich 
auch heute noch an viele. Die 
Veteranen der Komsomolgarde 
arbeiteten nach dem Krieg eben­
so hochproduktiv wie auch In den 
Krlegsjahrcn. Sie traten kühn 
ans Steuer der Kohleförder. und 
-abbaumaschlnen. meisterten die 
neue Technik und Ausrüstungen, 
die In den Gruben eintrafen, lei­
steten Unlons- und Weltrekorde 
In der Kohleförderung.

Die Namen Fjodor Bu- 
schtschlnskl. Jerkesch Tauschkin. 
Viktor Kim. Wassili Welltschkln. 
Joseph Sawwa. Islteleu Shuru- 
now. Nikolai Perzew, Gennadi 
Schejln, Johann Ditte sind der 
Stolz der Grube und des Bassins. 
Ihre Arbeit wurde von der Re. 
glerung hoch eingeschätzt. Die 
Komsomolzen der 40er Jahre 
sind heute gute Lehrmeister der 
Jugend. Sie haben sich eine gute 
Ablösung vorbereitet. Fjodor 
Buschlschln und Viktor Kim ar­
beiten auch heute noch In der 
Gorbatschow-Grube und sind den 
Jungen Kumpeln ein gutes Bei­
spiel.

Iwan TSCHECHOW

Dorf. Auf der einzigen Straße 
bewegten sich faschistische Pan­
zer und Wagen nach Osten. Am 
Brunnen hörte man Gelächter 
der feindlichen Soldaten.

Das war die erste Begegnung 
mit den Okkupanten. Gennadi 
wurde Partisan, verfolgte den 
Feind mit der Waffe in der Hand. 
Der zehnjährige Partisan Gena 
Nikolajew wurde Aufklärer, ging 
mehrmals ins feindliche Lager 
und sammelte wertvolle Angaben 
über den Feind...

Für Gena Nikolajew — den 
Häftling des faschistischen Kon­
zentrationslagers war der 9. Mal 
1945 — der Tag der Befreiung 
von der Gefangenschaft. Die zum 
Tode Verurteilten, die von Stunde 
zu Stunde auf die Hinrichtung 
warteten, erblickten nach langen 
Jahren sowjetische Panzer und 
die freundlichen Gesichter un­
serer Soldaten...

Viel Zelt ist seither vergan­
gen. O. Nikolajew Hebt von gan­
zem Herzen seine Arbeit, verhält 
sich gewissenhaft zu seinen 
Pflichten.

Unlängst kam In die Halle ej. 
ne freudige Nachricht: Gennadi 
Petrowitsch Nikolajew wurde 
mit dem Opien des „Arbeits­
ruhms" 3. Stufe ausgezeichnet.

N. PENKOWA

Ust’Kamcnogorak

zer davon näherte sich der so­
wjetischen Einheit und dann... 
Es blieb keine Zelt zum überle­
gen. Der Untersergeant faßte den 
Entschluß. Mit Handgranaten um 
den Leib, lief er dem Panzer ent­
gegen und warf sich unter seine 
Gleisketten. Es folgte eine mäch­
tige Explosion: die feindliche 
Maschine mit Ihrer Besatzung 
war vernichtet. Achremenkos 
Heldentod half der Infanterie­
einheit alle Angriffe des Feindes 
zurückxuschlagen und zur Offen­
sive überzugehen.'’

Laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
wurde Nlklfor Akimowitsch Acn- 
remenko der Titel Held der So­
wjetunion (postum) verliehen.

Im Museum des Kampf- und Ar­
beitsruhmes des Betriebs hängt 
das Bildnis des Helden, das von 
einem örtlichen Kunstmaler 
stammt.

Zu Ehren des Krlegsheldcn 
trägt elno Straße seinen Namen.

M. SCHESTOPALOW

Petropawlowsk
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Heute—Tag des Sieges Die ganze Welt kennt 
die Skulptur des Solda­
ten im Treptow-Park in 
Berlin, der ein Kind auf 
dem Arm hält und mit 
dem Schwert das Haken­
kreuz zerschlägt. (Bild 
links). Aber nicht Jeder 
Weill, daß die Skulptur 
nach dem Soldaten Iwan 
Odartschenko gemacht 
wurde, der in Nowoalex- 
undrowka, Rayon Atbas- 
sar, Gebiet Zellnograd, 
geboren wurde.

Mit 17 Jahren ging 
Iwan Odartschenko 1943 
an die Front. Er betei­
ligte sich an der Bc 
frelung Budapests, 
kämpfte in den Alpen, 
in der Tschechoslowa­
kei. Nach dem Sieg 
diente der Gardist in 
Berlin. Hier sah Ihn der 
Bildhauer J. W. Wu 
tschetltsch.

Gegenwärtig ist Iwan 
Odartschenko bei seinen 
Landsleuten zu Gast. Ei 
traf sich mit den Schü­
lern in der Zelinograder 
Schule Nr. 11 (unser 
Bild rechts), im Palast 
der Neulanderschließer 
mit den Studenten der 
Pädagogischen Hoch­
schule, weilte in den 
Rayons Atbassar, Bal- 
kaschlno, Marinowka.

Fotos: TASS und 
N. Imamow

Sie nahmen am Wiederaufbau der Feste an der Wolga teil
Sie trafen sich nach dreißig Jahren. Achtzehn von den 88 Kasa- 

chenmädchen, die während des Großen Vaterländischen Krieges am 
Wiederaufbau der Stadt Stalingrad teilnahmen. Die Zelt hat Fältchen 
auf ihren Gesichtern hinterlassen, das Haar grau gefärbt, aber jugend­
lich leuchteten Ihre Augen, als sie sich nach vielen Jahren beim Tref­
fen umarmten.-

„.Am Fuße der ewig mit 
Schnee bedeckten Berge steht das 
Haus Shumakys Kemirbajewas. 
die von ihren Dorfgenossen Sta­
lingraderin genannt wird. Die 
Wirtin, eine, kleine niedliche 
Frau, ist sehr gastfreundlich und 
erzählt gern über ihre Jugend, 
über ihre 87 Freundinnen. Die 
Erinnerungen kommen von Her­
zen. In Gedanken entstehen vor 
ihren Augen Bilder aus der Ver­
gangenheit, die weder sie. noch 
ihre Kinder und Kindeskinder, 
wir alle nie vergessen dürfen.

An einem Apriltag 1942 waren 
der Vorsitzende des Kolchos und 
der Vorsitzende des Dorfsowjets 
zu den Schülerinnen der 7. Klas­
se gekommen und hatten erklärt, 
daß Aufnahmen in Betriebsschu­
len stattflnden. wo jeder einen 
Beruf meistern könne. Und das 
sei sehr wichtig für die Heimat. 
Als sie fragten, wer in einer Be­
triebsschule lernen möchte, erho­
ben sich ohne Verabredung von 
einer Schulbank zwei Freundin­
nen ----Shumakys Dosmallowa
und Kuljanda Sydykowa.

Schwerer war es, zu Hause der 
Mutter den Entschluß mltzutel- 
len. Kallpa weinte, als sie von 
dem Vorhaben der Tochter er­
fuhr. Dann aber wischte sie die 
Tränen weg und sagte: „Fahre, 
meine Liebe. Jemand muß doch 
die an die Front gegangenen 
Männer ersetzen. Du kannst ei­
nen wichtigen Beruf erlernen, 
große Städte sehen..."

An deè Eisenbahnstation Tsche- 
molgan kamen noch Mädchen aus 
dem Rayon Dshambul hinzu, und 
an der Station Alma 1 — au< den 
Rayons Uigurski, Kegenskl,

Tschllik. Turgen. Im Eisenbahn­
wagen wurde es sehr belebt.

An den nächsten Eisenbahnsta­
tionen kamen noch Mädchen aus 
anderen Rayons hinzu. In allem 
waren sie ihrer 88, die In die 
Betriebsschule Nr. 3 In Staro- 
Kusnezk. Gebiet Kemerowo, ka­
men. Hier lernten sie Stukkateur. 
Sie waren sehr fleißig.

Nach dem Examen erfuhren 
sie, daß man sie alle In das kämp­
fende Stalingrad schickt. Dort 
kamen sie an. als die Zerschmet­
terung der faschistischen Trup­
pengruppierung begann. Hier sa­
hen sie den Krieg mit all seinen 
Schrecken. Die legendäre Stadt 
lag ganz In Trümmern.

Die neue Arbeiterauflüllung 
wurde vom Chef des Bautrusts 
Genossen Korotenko empfangen. 
Ihr neuer Lehrmeister war Scha- 
gon. Später erfuhren sie, daß er 
viermal verwundet war. Unter 
seiner Leitung bauten sie sich aus 
Brettern eine zeitweilige Ge­
meinschaftswohnung. Dann wurde 
ihnen auch das erste Objekt zuge­
teilt — sie hatten das Werk 
„Krasny Oktjabr" wiederaufzu­
bauen.

Als sie ins Werk kamen, fan­
den sie auch hier nur Trümmer. 
Ein Werk gab es eigentlich nicht: 
Die Werkzeugmaschinen und 
Menschen arbeiteten unter freiem 
Himmel. Die ersten Tage blie­
ben ihnen für immer im Gedächt­
nis: Jeden Tag Bombenangriffe, 
Artilleriefeuer, schneidende Frö­
ste und Schnee—rot vom Feuer­
schein und Blut.

Shumakys Dosmallowna erin­
nert sich: „Unsere erste Neuer­
richtung in Stalingrad war ein 

Hydrant der Wasserleitung. Er 
war gleich neben unserem Ge­
meinschaftswagen, in dem wir 
wohnten. Von diesem Hydranten 
wurden das Wasser In Fässern 
auf viele Baustellen gebracht. Ei­
nes nachts weckte mich Madia 
Ultanbekowa und zeigte mir aufs 
Fepster. Dem Hydranten näherten 
sich zwei Männer, ständig Um­
schau haltend. Was sind das für 
Menschen? Warum schleichen sie, 
so verdächtig Umschau haltend, 
hier herum? Madia war ein sehr 
tapferes Mädchen. Wir zogen 
schnell unsere Wattejacken an, 
nahmen Stöcke, gingen leise hin­
aus und riefen „Halt!" Eine 
Explosion folgte sofort. Wir ka­
men drei Tage später Im Kran­
kenhaus zur Besinnung. Nach der 
Genesung kehrten wir wieder an 
unsere Arbeitsplätze zurück.

Eines nachts, wir hatten uns 
kaum zur Ruhe gelegt, kam un­
ser Meister Schagon: ,Ein Last­
schiff mit Ziegelsteinen Ist einge­
troffen. Vielleicht könnt ihr abla­
den helfen, so lange das Artille­
riefeuer noch nicht begonnen hat'. 
Wir kleideten uns schnell an, eil­
ten zum Schiff, bildeten eine Ket­
te und begannen-auszuladen. So 
ließen wir Jeden Ziegel durch un­
sere Hände gleiten."

Shumakys Dosmallowna hebt 
die Hände zum Gesicht, und be­
trachtete sie verwundert: klein 
und zierlich, aber, wieviel Gutes 
haben sie Schon verrichtet.

1 355 tage halfen die Mäd­
chen die Heldenstadt wiederauf 
bauen. Bei Frost und Hitze, un­
ter Kugelregen und Bombenexplo­
sionen trugen sie Gebäude­
trümmer ab, bauten neue Woh­
nungen.

über Jeden In der kämpfen­
den Stadt verbrachten Tag kann 
Shumakys Dosmallowna stunden­
lang erzählen. Sie hatte Jene ge­
sehen. die gekommen waren, un­
ser Volk zu unterjochen, die die

Stadt zerstört hatten, sie aber 
nicht bezwingen konnten.

„Der Krieg zog Immer weiter 
nach dem Westen. Eines Tages 
im Frühjahr verputzten wir ge­
rade das fällige Objekt und san­
gen lylse „Tugan sher." Dann 
sahen wir, wie unser Schagon im 
Laufschritt heraneilt, von Wei­
tem mit den Händen wedelt und 
ruft. Wir umringten ihn. er lach­
te und weinte zugleich. Dann er­
klärte er uns: .Meine Schwälb- 
chen, bald werdet Ihr helmflle- 
gen, der Krieg ist zu Ende. Wir 
haben gesiegt!“'

Shumakys Dosmall o w n a s 
Augen werden wärmer, sie Ist 
ganz In Ihre Erinnerungen an je- 
nè fernen Tage vertieft, an die 
Freude der ersten Nachricht über 
den so schwer errungenen Sieg.

„An diesem Tag arbeiteten wir 
schon nicht mehr. Am Abend 
tanzten wir In der Gemeinschafts­
wohnung: Mädchen aus Smolensk. 
Kasachstan, Baschkirien, Tatari­
en. Noch anderthalb Jahrè waren 
wir am Wiederaufbau der Stadt 
beteiligt, von deren Mauern sich 
das Morgenrot des Sieges des So­
wjetvolkes über Hltlerdeutsch- 
land ausbreitete.“

Erst im Oktober 19'46 kehrte 
Shumakys nach Maibulak zurück. 
Damals war säe erst neunzehn 
Jahre alt.

Einige Tage nach ihrer Rück­
kehr kam Shumakys zum Kol- 
chosvorstand: „Ich weiß, daß Je­
des Paar Hände teuer Ist und bin 
bereit, an einem beliebigen Ab­
schnitt zu arbeiten — ich habe Ja 
die Stalingrader Schule durchgc- 
machtl"

Gemeinsam mit Ihrem Mann 
Kurakpai Kemirbajew hütete sie 
die Schafe des Kolchos. Als Ihr 
Mann in der Armee diente, mei­
sterte sie einen neuen Beruf und 
war dann fast vier Jahre Spinne­
rin In der Tuchfabrik von Kar- 
galinsk.

□le Wärme Ihrer liebreichen 
Hände kennen Ihre fünf Kinder 
und sieben Enkel sehr gut. Die 
drei ältesten arbeiten bereits, 
zwei stehen vor dem Schulab­
schluß.

Mit viel Wärme spricht Shu­
makys üben Ihre Freundinnen aus 
Jener schweren Zeit, Insbesonde­
re über Shamal Abdibajewa. 
Ihre ganze Zärtlichkeit schenkten 
die Mädchen der Kleinsten in der 
Gruppe — Shamal. Sie liebten 
sie alle wie ein Schwesterlein. 
Im Kallnln-Kolchos, Rayon Tal­
gar, Gebiet Alma-Ata. lebt und 
arbeitet heute diese Vertreterin 
der Kohorte der Teilnehmer des 
Wiederaufbaus der Heldenstadt 
an der Wolga.

Wir fahren von Maibulak nach 
Belbulak. Am Tor des Hofes tref­
fen wir den schwarzäugigen 
Knirps Serik. Auf unsere Frage, 
wo Abdibajews wohnen, antwor­
tet er stolz: „Das bin Ich". Eine 
schlanke Frau mit einem Kind 
auf dem Arm eilt uns entgegen. 
Es ist die Mutter-Heldin Shamal 
Abdibajewa. Gastfreundlich lädt 
sie uns ins Haus ein. Sie erzählt 
über sich: „Ich bin In einem Kin­
derheim in Kuram, unweit von 
Tschllik, aufgewachsen. Ich liebe 
Kinder sehr. In die Betriebsschu­
le kam Ich 1942. indem ich mich 
2 Jahre älter angab. als ich wirk­
lich war. Die Mädchen wußten 
es. schwiegen aber und halfen mir 
immer in allem.

Ich habe viel Schreckliches ge­
sehen im kämpfenden Stalingrad. 
Ich kann einen schwerverwunde­
ten hellhaarigen sechsjährigen 
Jungen nicht vergessen. Ständig 
sehe Ich vor mir auch die Augen 
zweier Kinder, die lebendig in ei­
nem Keller begraben waren. Vie­
le Tage hatten sie mit ihrer Mut­
ter dort zubringen müssen, bis 
sie freigegraben wurden. Die 
Frau und Kinder hatten wachs­
gelbe durchsichtige Gesichter. In 
den traurigen Kinderaugen flak-

Kadsportler 
auf 
Frühlingstrassen

550 Kilometer werden die Rad­
sportler zurücklegen, die in Kok- 
tschetaw gestartet sind. Das Radren­
nen ist dem 31. Jahrestag des Sie­
ges des Sowjetvolkes über das fa­
schistische Deutschland gewidmet. 
Die Route der Radfahrer: Wolodar- 
xkoje — Sercnda — Schtschufschinsk 
— Koktschefaw. In diesen Städten 
kommen sie mit Veteranendes Gro­
ßen Vaterländischen Krieges zusam­
men. Die Schlußetappe ist eine Rund­
fahrt durch die Stadt Koktschefaw — 
am 9. Mai.

Das Radrennen ist eine der vie­
len Arten der Sportwettkämpfe, die 
zu Ehren des Tages des Sieges aus- 
getragen werden. Der Wettbewerb 
wird unter der Devise durchgeführt 
„Wir wollen des Andenkens an die 
Gefallenen würdig seinl" Ober den 
massenhaften Heroismus der So- 
wjotkämpfer, die die Heimat ver­
teidigten, erzählen die Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krieges. 
In den Schulen werden Zimmer des 
Kampfruhms ausgestatfet.

Am Tag des Sieges wird im Ge­
bietszentrum eine Leichfallefhik- 
Sfafetfe stattfinden, an der sich etwa 
1 000 Sportler beteiligen werden.

P. KAPITONOW

Koktschefaw

kerte kaum das Leben. Ich werde 
sie nie vergessen.

Heute habe Ich eine große Fa­
milie: 12 Kinder. Sie sind vom 
Staat umsorgt. Die, die schon die 
Schule absolviert haben, wählten 
Arbeiterberufe. Rauschan ist Te­
lefonistin, Kurtybal — Schofför. 
Mulkubal — Traktorist, Tjulkubal 
— Arbeiter in einem Holzbear­
beitungsbetrieb. Kolschlbal dient 
In der Sowjetarmee."

Shamal zeigt stolz und zugleich 
etwas verlegen ein Dankschreiben 
vom Kommandeur der Einheit. 
Bald wird Toischlbal in die 
Armee gehen. Die anderen ler­
nen noch in der Schule — zwei 
in der 7. und zwei in der 5. Klas­
se. die Jüngste Tochter lernt in 
der zweiten Klasse.

„Ich. bin eine glückliche Mut­
ter", sagt Shamal Abdibajewa. 
„Ich habe gute, arbeitsame Kin­
der. Mit Freude erfuhr ich, daß 
viele meiner Stalingrader Freun­
dinnen auch große Familien ha­
ben, Kanymbike Mlrsatajewa aus 
dem Gebiet Taldy-Kurgan, Ku- 
IJandy Sydykowa, aus Usun- 
Agatsch, Slnnat Ganijewa, die 
heute in Tadshikistan lebt. Sinnat 
traf ihren Bräutigam in Stalin­
grad. Vierzehn Kinder und 17 
Enkel hat sie heute.

Ich möchte gerne die Helden­
stadt unserer Jugendzeit besuchen 
und sehen, wie sie heute aussieht. 
Es freut einen das Bewußtsein, 
daß man an Ihrem Wiederaufbau 
beteiligt war. Darauf bin ich 
mein ganzes Leben lang stolz."

Heute leben 1h unseren Städ­
ten, Dörfern und Aulen 88 be­
scheidene Kasachinnen, die man 
mit Recht Stalingrader nennt. Ih­
re ersten Arbeitstage waren er­
leuchtet vom Feuer der erbitter­
ten Schlachten vor den Mauern 
der Feste an der Wolga. Sie leben 
jetzt unter klarem friedlichem 
Himmel, erziehen ihre Kinder 
und Enkel. Sie alle haben einfa­
che und zugleich markante 
Schicksale.

W. GANSHA.
L. SCHAPAREWA

(KasTAG)

CEUERROT. fflederfarben.
1 hlmmelbau oder auch ein­

fach hellgrün sind die Plantagen 
des Sowchos „Taugul“ (Berg­
blume). die sich am südwestli­
chen Stadthand von Alma-Ata er­
strecken.

Die Blumen sind bekanntlich 
ein ständiger Begleiter unseres 
Lebens, ohne sie könnte man sich 
keine Festveranstaltung vorstei­
len, und die Nachfrage steigt 
ständig. Gerade deshalb wurde 
Im ersten Jahr des vorigen Plan­
jahrfünfts unweit der Republik­
hauptstadt die Wirtschaft für 
Blumenzucht gegründet. In dieser

Die Pracht 
der
Bergblumen
Zelt wurden hier etwa 20 Millio­
nen Blumen verkauft, und Im 10. 
Planjahrfünft soll die Blumenpro­
duktion der Wirtschaft rapide stei­
gen. Allein dn diesem Jahr wird 
man an die Bevölkerung 5,5 Mil­
lionen Tulpen und Narzissen, Nel­
ken und Päonien verkaufen.

Die Erstlinge der Frühlings- 
Blumenernte aus „Taugul" — 
Tulpen, die Ihre Kelche kurz vor 
dem Malfest öffneten, erfreuten 
nicht nur die Einwohner von 
Alma-Ata. Sie schmückten die 
festlichen Straßen und die Woh­
nungen In Pawlodar. Ust-Kame- 
nogorsk, Semlpalatlnsk und No­
wosibirsk.

„Die agrotechnischen Vor­
schriften müssen bei uns ganz 
besonders beachtet werden“, er­
klärt Gennadi Osheredow, Chef­
agronom des Sowchos „Taugul". 
„Die Blumen sind Ja sehr zarte 
Pflanzen und müssen äußerst 
sorgfältig gepflegt werden. Damit 
beginnen wir in den Treibhäu­
sern. Sehr verantwortungsvoll ist 
in der Blumenzucht die Zelt der 
Bewässerung und Nachdüngung. 
Während das Gemüse etwa fünf- 
bls siebenmal In der Vegetations­
periode bewässert wird und man 
Beregnungsanlagen benutzt, be­
gießen wir die Blumen 15—17 
Mal und zwar nicht von oben: 
dadurch könnten die Kelche lei­
den. Auch der Dünger wird vor­
sichtig nur unter die Wurzeln 
eingeführt.“

Die Kunst der Blumenpffege 
haben Lydia Nenaschewa. Minna 
Blum, Lydia Dummler und Ta­
tjana Mussatowa vortrefflich ge­
meistert — dank der mehrjähri­
gen Erfahrung und dem Arbeits­
eifer. Doch auch die Jungen Blu­
menzüchterinnen Lilli Arne. Wa­
lentina Schilowa und Katharina 
Depperschmidt kennen sich in ih­
rem Fach gut aus. Die Mädchen 
sind Absolventinnen der techni­
schen Berufsschule Nr. 93 In 
Usun-Agatsch. Wenn die Blumen 
geschnitten werden — das Ist ei­
ne recht anstrengende Arbeit — 
überbieten sie Ihr Tagessoll — 
2 000 Tulpen — bedeutend: sie 
bearbeiten 5 000—7 000 Tulpen 
am Tag.

Man sagt Tulpen duften nicht. 
Doch in den großen Kammern 
der Kühlanlagen des Konserven­
kombinats, die der Sowchos „Tau- 
gul“ mietet, herrschen das einma­
lige Aroma der Wiesengräser und 
Wachsduft. Hier werden 20 000 
Schnittblumen aufbewahrt. In der 
kühlen Luft sind die Tulpenkel­
che geschlossen. Doch später, 
wenn sie die Festtafel schmücken 
oder als Blumenstrauß überreicht 
werden, offenbaren sie ihre ganze 
Blütenpracht.

W. ILNIZKI

A. S. JAKOWLEW

Ziel des Lebens
Ein Flugzeugkonstrukteur

2. Fortsetzung

Ich nahm das Auto und war In 
15 Minuten hn Kreml. Im Zim­
mer befand sich außer einigen 
Mitgliedern des Politbüros ein 
untersetzter Mann mit hellgrauem 
Haar, den ich noch nicht kannte.

Nach den üblichen Begrüßun­
gen bat mich Stalin, Platz zu 
nehmen und sagte, das ZK habe 
beschlossen, M. Kaganowitsch 
seines Amtes als Volkskommissar 
für Flugzeugindustrie zu enthe­
ben. well er der Aufgabe nicht 
gewachsen sei.

Zum neuen Volkskommissar 
wurde Alexej Schachurin er­
nannt. Man machte uns miteinan­
der bekannt.

„Und Sie werden ein Stellver­
treter von Genossen Schachurin 
sein, verantwortlich für Wissen­
schaft und Experlmentalbau In 
der Luftflotte."

Ich war verblüfft. Alles hatte 
Ich erwartet, nur nicht dieses An­
gebot. Sofort lehnte Ich ab, führ­
te zahlreiche, meiner Ansicht 
nach überzeugende Argumente 
an und suchte vor allem zu be­
weisen, daß ich einem solch ver­
antwortlichen Posten nicht ge­
wachsen war, daß ich nicht genü­
gend Erfahrungen besaß.

Darauf antwortete man mir. 
Schachurin, ehemaliger Sekretär 
des Gebletspartelkomlteej von 
Gorki, sei auf dem Gebiet der 
Luftfahrt ebenfalls unerfahren.

„Ich bin doch Konstrukteur, 
kein leitender Funktionär.“

„Ist ja gerade gut.“

erzählt
„Aber Ich bin noch zu Jung.“
„Das Ist kein Nachteil, eher 

ein Vorteil.“
Schließlich sagte Ich, Ich kön­

ne meine Arbeit als Konstrukteur 
nicht aufgeben, ohne sie sei 
mein Leben undenkbar. Aber es 
sei Ja keine Rede davon, daß ich 
auf diese Arbeit verzichten soll, 
entgegnete man mir. Der neue 
Volkskommissar werde Bedingun­
gen schaffen, unter denen Ich die 
Aufgaben eines stellvertretenden 
Volkskommissars mit der schöpfe­
rischen Arbeit der Entwicklung 
von Flugzeugen verknüpfen kön­
ne.

Nun sagte Ich, das würde Ich 
einfach nicht aushalten. Damals 
wurde Im Volkskommissariat täg­
lich bis 3 Uhr, Ja 4 Uhr morgens 
gearbeitet. Die Antwort lautete, 
über meine Arbeitszeit verfügte 
ich selbst, Ich müßte sie mir rich­
tig einteilen.

Überdies befürchtete ich, daß 
man mir als stellvertretendem 
Volkskommissar für experimen­
tellen Flugzeugbau und zugleich 
Konstrukteur vorhalten würde. 
Ich sei nicht objektiv und wolle 
andere Konstrukteure benachteili­
gen.

Darauf meinte Stalin: Gerade 
wenn Ich die Verantwortung für 
den experimentellen Flugzeugbau 
übernähme, würde Ich' auf mei­
nem neuen Posten sicherlich dar­
an Interessiert sein, daß alle Kol­
lektive sich frei entwickelten 
und ein Maximum an Nutzen 
brächten. Wenn ich gewissenhaft 
sei, würde Ich somit günstige Ar- 

beltsmögllchkelten für alle un­
sere Konstrukteure schaffen. Und 
er betonte nochmals Niemand 
denke daran, mich In meiner Tä­
tigkeit als Konstrukteur zu stö­
ren. Im Gegenteil, alle hofften, 
daß Ich auch künftig gute Flug­
zeuge liefern würde.

Kurz, keines meiner Argumen­
te wurde akzeptiert. Ich beharrte 
Jedoch auf meinpm Standpunkt.

„Also, Sie wollen nicht stell­
vertretender Volkskommls s a r 
sein?"

„Nein, Genosse Stalin."
„Vielleicht wollen Sie dann 

Volkskommissar sein?“ lächelte 
er und fragte plötzlich völlig 
ernst.

„Sind Sie Kommunist? Achten 
Sie die Parteldiszlplln?"

Ich bejahte und sagte, wenn 
die Frage so gestellt werde, müs­
se Ich mich natürlich fügen.

„Wir haben keine Angst vor 
Gewalt und werden, wenn es dar­
auf ankommt, nicht zurückschrek- 
ken. Ohne Gewalt hätte es keine 
Revolution gegeben..."

Am 11. Januar 1940 wurde 
ein Beschluß des Rates der Volks­
kommissare der UdSSR veröffent­
licht, durch den ich zum stell­
vertretenden Volkskommissar für 
Flugzeugindustrie ernannt wur­
de.

Viele unruhige Gedanken gin­
gen mir damals durch den Kopl. 
Wie würden die Konstrukteure 
und andere Vertreter unserer 
Branche meine Ernennung auf­
nehmen? Ich war Ja der Jüngste 
von Ihnen. Wie würde Ich die 

Menschen anleiten, deren Namen 
mir schon Ehrfurcht eingeflößt 
hatten, als ich noch in der Schu­
le Flugzeugmodclle bastelte? 
Würden sie auf mich hören, mei­
ne Anweisungen erfüllen?

Eines Tages ging die Tür 
auf. und der berühmte Jagdflug­
zeugkonstrukteur Nikolai Poli­
karpow txat ein. Lächelnd gra­
tulierte er mir zu meiner Er­
nennung und sagte scherzhaft:

„Nun. Kollege Chef. Jetzt 
werde ich Sie mit me nen Ange­
legenheiten belästigen. Das 
müssen Sie Jetzt In Kauf neh­
men."

Aber Nikolai . Nikolajewitsch. 
Ich bitte Sie. machen Sie 
mir nicht noch mehr Angst, 
als ich schon hatael Ich weiß oh­
nehin nicht, wie lch's anpacken 
soll.“

„Ja. Ja, Bescheidenheit Ist 
eine Zier... Aber wenn Sie Hilfe 
und Rat brauchen, rechnen Sie 
mit uns", fügte er ernsthaft hin­
zu.

Die Arbeit im Volkskommis­
sariat war anregend, aber auch 
sehr schwierig. Fast acht Jahre 
übte Ich diese Stellung neben 
meiner Tätigkeit als Konstruk­
teur aus. Gewöhnlich verbrachte 
Ich den Vormittag 1m Konstruk­
tionsbüro und Im Betrieb und 
den Rest des Tages, bis 2 Uhr 
oder 3 Uhr nachts, Im Volkskom­
missariat.

Das waren Jahre eines bei­
spiellosen Aufschwungs der Flug­
zeugindustrie. Partei und Re­
gierung bereiteten eine Umstel­
lung unserer Luftflotte auf 
neueste Flugzeugtypen vor. Die 
leitenden Mitarbeiter des Volks­
kommissariats, besonders In der 
Hauptverwaltung für Experl­
mentalbau, waren über das 
Grandiose und Neue der Auf­
gabe begeistert. Die meisten von 
uns waren noch nicht lange Im 
Volkskommissariat tätig, und 
diese Arbeit riß uns mit.

MOSKAU. Das Bolschoithea- 
ter der UdSSR hat ein neues 
Bühnenstück vorbereitet — das 
Ballett „Angara" nach dem Dra­
ma „Irkutsker Geschichte" von 
A. Arbusow. Komponist — An 
drej Eschpai. Das LioreUo stammt 
von J. Grigorowiisch und W. So­
kolow.

Künstler — Lenin- und Staats 
preisträger, Volkskünstler der 
itSFSR und aer Grusinischen 
SSR S. B. Wirsaladse. Dirigent 
verdienter Künstler der KSFSR 
A. Shuraitis.

Die Aullührung leitete der 
Hauptballettmeister des Bolschoi- 
theaiers, Leninprelsträger und 
Volkskünstler der UdSSR J. Gri- 
gorowltsch.

UNSER BILD: Szene aus dem 
Ballett

Foto: TASS

Bibliothek 
Jiir Kinder

In der Sowjetunion hat man die 
Herausgabe einer SObândigen „Bib­
liothek der Weltliteratur für Kinder ”, 
wie sie noch nie in der Welt erschie­
nen ist, vorgenommen.

Wie der Chefredakteur des Vef- 
lags „Detskaja Literalura" (Kinderlite­
ratur), Alexander Winogradow, mil- 
teiltc, werden 30 Bände Werke rus­
sischer Klassiker, sowjetischer 
Schriftsteller und Literaturschaffender 
anderer Völker der UdSSR umfassen. 
Es werden Gorki, Majakowski, Jes­
senin, Paustowski und Fadejew zu 
linden sein.

Die übrigen 20 Bände enthalten 
Sagen aus der Antike, „1 001 
Nacht", Werke von Shakespeare, 
Schiller, Cervantes, Moliere, Ander­
son, Dumas, Kipling und anderen 
Autoren des Auslands.

Dio Subskriptionsausgabe er­
scheint in einer Auflage von 400 000 
Exemplaren, von denen die Hallte 
für Schulbibliotheken bestimmt ist.

(TASS)

1 Glückwünsche !
V für Adeline BERG, in Saborowka, Gebiet Pawlodar, zum 80. j- 
je Geburtstag von ihren K.ndern Ella, Erna, Irma, Edgar, Felix,

August, 18 Enkeln und 9 Urenkeln,
• für Olinde REINICK in Karaganda zum 65. Geburtstag von ihrer * 
2 Freundin Emilie Wuchrer, 
» = = für Alexander QUINDT in Martuk, Gebiet Aktjubinsk, zum 62. n 
j Geburtstag von Emma und Berta Weinzettel, Emilie und Gott- jT 
■jj fried Quindt, Maria und David Bay, Olga und Georg Haffner, c 
2 Nina Werner. ?
O Wir gratulieren mit! S-
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